Sonntag, den 2. (14.) Juni 1891. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 NHL, viertelj. 2 Rbl., 
4 monatlich 67 Kop. präwimerando. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2. Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


Inſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


810000 000 
Reſtaurant 
Hotel Mannteuffel. 


Sonntag, den 14. Juni 1891: 

à 75 Kop. 
Menu: 
Souppe à la Reine. 
Oonsommèé Frou-Frou. 
Escalop de Veau mit Kartoffeln à la 
1 Haebler. 

Voltau-vent von Pilzen. 
Junge Gänse. 
Rumsteak à la Finot. 
Compot — Salat. 
i Gateaux à la Rothschild. 
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Nedaction und Expedition 3 
Dzielua⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Mannfkripte werden uit zurlchgefeilt, 


Redaktions⸗Sprechſtunde von I—12 Uhr Vormittags. 


| Im Auslande übernimmt Inſertionsauflräge: Haasenste 


& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg i. / P. oder der 
Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Sengtorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


Die Warſchauer 


AGTIEN-LEIB- GESELLSCHAFT 


auf bewegliche Gegenstände 
theilt mit, daß auf Grund der Feſtſtellung des Herrn 
Finanzminiſters vom 28. Dezember 1890 im Mo⸗ 
nat Auguſt 1891 eine Abtheilung in der 
Stadt Lodz, im Hauſe Nr. 55 an der 
Zachodniaſtraße (das zweite Haus von der 
Konſtantinerſtraße) eröffnet wird. Die Lodzer Ab⸗ 
theilung wird hauptſächlich Werthſachen, wie: 
Gold, Silber, Edelſteine, plattirte und bronzene 
Gegenstände beleihen, jedoch auch auf Sammet, 


Seide, Leinwand und Kleidungsſtücke in gutem 


Zuſtande Darlehen gewähren. (10.7 
Andere Warren, als: Tuch, Baumwolle und Garn 
werden bis auf weitere Entſcheidung nicht beliehen. 


BHHMAEHIIO Tr. OABPHRAHTO Bb 


ILETPOROBCROH TYBEPHII. 


Canran nykn⁰h,ůl̃ Zonecrn 40 enBRABRHIA 
Tr. maöpnkanronb, àro, TAKb KAKb npocuorps 
pana nuyrpennaro pacnopaakxa DAOPUKB, 
Upencranzennbixb unh Aoceab Au npocuorpa, 
onna y Meng Maccy Bpemeuu (npannaa 
nepbhako Gun cocranzenn k panne neynonne- 
TBOPHTEAbBHO Berbgernie neauania pyeckaro 
AsHka H HESHAKOMCTBA c ꝙqaphunhuß YCTA- 
BOMb) H Takb KAKB HA AHAXB KOHJACTCA AbLOT- 
Hblä cpoxb, aun aa cHaßkenin Pascyer- 
Hu KHHKKAMH PA0OYHXB, A namen HYIKHEIMB 
COCTABUTb HOPMAILHEIA Hpannna BUYTPenHAro 
pacuopanza baopuKE, koropha OTNEYATaHEl BB 
GO Am Tunorpaciaxr r. Joan c paapb- 
menia T. Ionnnifiueiicrepa. 

Top, Josap, 1. Iong 1890 r. 

Ionomunkr @a0puunaro Hnenekropa: 

Pukosckiä. 


Inland, 
St. Petersburg 


— Der außerordentlich gaſtliche Empfang unſe⸗ 
res Geſchwaders in Siam wird vom Vice⸗Admiral 
Naſimow, dem Chef deſſelben, in nachſtehender Welſe 


ſchwader des Stillen Oceans unter dem Kommando 
des Vicc⸗Admirals Naſimow in die ſiameſiſchen Ge 
wäſſer kam, wurde auf Befehl des Königs von Slam 
durch drei ſiameſiſche Kriegsdampfer ein ununter⸗ 
brochener Verkehr zwiſchen den Fahrzeugen des Ge⸗ 
ſchwaders und dem Ufer unterhalten. Das allerbeſte 
Hotel in Bangkok wurde nebſt vollkommenſter Ver⸗ 
pflegung den Offizieren des Geſchwaders zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Auf die Fahrzeuge ſchickte der König 
außerdem den Offizieren einen großen Vorrath der 
beſten Weine und Cigarren. Die Schiffe waren mit 
koloſſalen Mengen von Fleiſch, Gemüſe, Wild und 
Früchten, die im Namen des Königs herangebracht 
wurden, förmlich überladen. Beim Gala⸗Diner in 
Bangkok, zu dem der Chef des Geſchwaders, die Schiffs ⸗ 
Kommandeure und alle vom Dienft freien Offiziere 
des Geſchwaders geladen waren, vertheilte der König 
eigenhändig die Ordens⸗Auszeichnungen. 

— Bezüglich des Projekts neuer Eilzüge auf der 
Nikola⸗Bahn, bringt die „Hon. Bp.“ nachſtehende Er» 
klärung: „Die Große Ruſſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
iſt im März vorigen Jahres mit einem ähnlichen Pro⸗ 
jekt an's Kommunikations⸗Miniſterium gegangen, das 
ſich auch fofort prinzipiell mit demſelben einverſtanden 
erklärte. Um jedoch das Projekt in's Leben zu rufen, 
war erſtens die Beſtätigung der Tarifveränderungen 
ſeitens des Eiſenbahn⸗Departements erforderlich und 
mußten zweitens beſondere ſchnellgehende Lokomotiven 
angeſchafft werden. Letztere ſind nun aber bisher 
nicht nur nicht in Bau genommen, ſondern ſelbſt 
das Projekt derſelben iſt erſt im April dieſes Jahres 
dem Kommunikatlons⸗Miniſterium zugegangen. Sol⸗ 
cher Lokomotiven aber ſind für die neue Eilzugver⸗ 
bindung 16 Stick nöthig.“ 


Ausländiſch Nachrichlen. 


— Aus angeblich gut unterrichteten Hofkreiſen 
erfährt ein Berliner Börſenblatt, daß ſchon ſeit ge» 
raumer Zeit intime Pourparlers zwiſchen dem italie⸗ 
niſchen Königshauſe und dem habsburgiſchen Kaiſer⸗ 
hauſe wegen des Planes der Heirath des 
Prinzen von Neapel mit einer öſter⸗ 
reichiſchen Erzherzogin ſtatthaben. So 
bringt man auch die unerwartete Berufung des 
italieniſchen Botſchafters in Wien, Grafen Nigra, 


noch Monza, mit dieſem Plane in Verbindung. 
dem Marineminiſterium geſchildert: Als das Ge⸗ 


Wie man welter aus derſelben Quelle mit⸗ 


Roman 
von 


E. A. N. 


1. Eine unangenehme Ueberraſchung. 
1 alte, düſtere Haus lag an einer engen, 


5 Alle Schuld richt ſich. 
* 


eh belebten Straße; es war dem Verfall ſchon 

lich nahe, und wer die Geſchichte des Hauſes 
fe, der ging nicht vorüber, ohne einen ſcheuen 

„ auf daſſelbe zu werfen. 

ag Fünfundzwanzig Jahre mochten verſtrichen ſein, 

1 5 die ruchloſe That in jenem Haufe verübt 

en war, aber im Gedächtniß Derer, die jene 

> erlebt hatten, war die Erinnerung an fie noch 
erloſchen. 

— Die Wittwe Reinhard, deren Mann damals 
t Mörderhand geendet hatte, wohnte noch in 
Hauſe. Der alte Reinhard war ein geiziger 

ee gewefen, Der Mörder, der mit ihm 


ir demſelben Dache wohnte, wurde ſchon am 


en Tage ermittelt und dann zum Tode ver⸗ 

At, jedoch zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe 

7 kigt; er lebte noch im Zuchthauſe. 

nu Außer jener Wittwe, die keine Kinder beſaß, 

Pe nur noch der Güter⸗ und Häuſer⸗Makler 

Mut Streicher mit feiner jungen hübſchen Toch⸗ 

— dem düſteren Hauſe; er hatte ſchon zur Zeit 
Verbrechens dort gewohnt. Ein Miether für 
übrigen Räume ſchien in der langen Zeit ſich 
gefunden zu haben. 

„inter dem Haufe lag ein kleiner Garten. An 

heißen Juliabend ſaßen dort in der von wil⸗ 


Wein dicht umrankten Laube zwei Perſonen: 


Streicher, die Tochter des Maklers, und ein 
Mann von etwa ſechsundzwanzig Jahren. 
Anna war ein hübſches Mädchen, eine ſchlanke 
kette. Die Stirn, von braunen Löckchen um⸗ 
Ab zeigte zwiſchen den feingewölbten Brauen 
einige ſcharfe Linien, die im Verein mit dem 

1 


2 
= 


— 


herben Zug um die Mundwinkel erkennen ließen, 
daß auch über dieſen Menſchenfrühling ſchon rauhe 
Schickſalsſtürme hinweggebrauſt waren. 

Denſelben herben Zug entdeckte man auf dem 
Antlitz des jungen Mannes, ſobald das Lächeln 
verſchwand; es lag dann in ſeinen Augen und auf 
der hohen breiten Stirn ein ernſter, nachdenklicher 
Ausdruck, welcher das etwas blaſſe Geſicht älter und 
gereifter erſcheinen lleß. 

Die Sonne war ſchon untergegangen und der 
Abendwind ſpielte leiſe mit den grünen Ranken. 

„Und wenn es auch nur ein Traum iſt, fo 
war er doch werth, geträumt zu werden, Martin,“ 
ſagte das Mädchen mit einem leifen Seufzer; „ich 
werde ihn nimmermehr vergeſſen.“ 

„Nur ein Traum?“ erwiderte er, an den 
Spitzen ſeines blonden Schnurrbarts drehend, und 
ſeine Stimme klang ernſt, faſt vorwurfsvoll. „Wes⸗ 
halb ſo zaghaft? Sollen wir denn immer nur an 
die Geſchichte dieſes Hauſes denken? Ich weiß 
wohl, daß Dein Vater uns an ſie erinnern wird, 
um einen Grund zur Verweigerung feiner Einwil⸗ 
ligung zu haben; aber kann er den reinen Bund 
unſerer Herzen trennen? Als Magazlin⸗Verwalter 
des Hauſes Kreuzberg und Compagnie habe ich 
eine Einnahme, die unſere nächſte Zukunft ſicher 
ſtellt, und morgen werde ich um Deine Hand 
werben.“ 

Anna hatte ihn ruhig zu Ende reden laſſen. 
Die Linien zwiſchen ihren Brauen waren ſchärfer 
geworden, und das Zucken ihrer Lippen verrieth, 
daß es nicht ſo ruhig in ihrem Innern war, wie 
ſie ſich den Anſchein zu geben verſuchte. 

„Wie es auch kommen mag, ich harre aus 
und ſtehe Dir mit unwandelbarer Treue zur Seite,“ 
ſagte ſie. „Du kennſt die Verhältniſſe in dieſem 
Hauſe, Du haſt meine Mutter, die gute, ſanfte 
Frau gekannt und weißt au h, was fie erduldet und 
gelitten hat. Dich kann es nicht wundern, wenn 
ich Dir bekenne, daß es meinem Vater niemals ge⸗ 
lungen iſt, meine Liebe zu erwerben. Wie traurig 
und ſchmerzlich mir auch dabei zu Muthe jein mag, 
ich muß es Dir jagen, damit Du weißt, daß ich 
jetzt nur noch Dich auf der Welt habe, und daß 


thellt, handelt es ſich bei jener geplanten Verbi 
dung um die Erzherzogin Margaretha Sophi 
einzigen Tochter des Erzherzogs Carl Ludwig, Br 
der des Kaiſer Franz Joſeph I. — aus deſſ 
zweiter Ehe mit der im Jahre 1871 verſtorben 
Maria Annunciata, Prinzeſſin von Bourbon u 
beider Sicilien, 7 
13. Mai 1870 geboren und zur Zeit Aebtiſſin d 
adeligen Damenſtifts auf dem Hradſchin zu Pra 
Kronprinz Victor Emanuel, Prinz von Neapel, 
am 11. November 1869 geboren. 


anläßlich der am Mittwoch geſchehenen Ueberreichn 
des Kardinal⸗Baretts an den Nuntius Rotel 
gewechſelten Reden. Notelli gab ſeiner Dankbe 
keit für den Präſidenten Carnot und das franzöſiſe 
Volk Ausdruck, ſprach fich lobend über den franzöoͤſiſch 
des päpſtlichen Stuhles und Frankreichs blieben u 
auflöslich verbunden. Carnot hob den Takt und 
Mäßigung hervor, von denen Rotelli während ſein 
Nuntiatur Beweiſe gegeben hätte, er beglückwünſe 


einen Vertreter von aufgeklärter Politik mehr hab 
kümmert habe, und die dagegen ſicher ſei, die ü 


welches der Londoner „Standard“ aus Shang 


ſchwaders und mit dem Bombardement Nanki 


Auftreten der fremden Diplomatie hätte angeze 


rzherzogin Margaretha iſt a 


— Das „Journal officiel“ veröffentlicht 


Episkopat aus und erklärte ſchließlich, die Geſchi 


ſich in dem Gedanken, daß das heilige Kolleg! 


werde, einer Politik, welche ſtets die Rechte d 
Staates ſorgfältig beachtet und in gerechter We 
ſich um die Intereſſen der modernen Geſellſchaft g 


ſittlichen und frledenbringenden Miſſion der Kir 
ſchuldigen Rückſichten zu erhalten. 
— Ein nicht ganz verſtändliches Telegram 


erhält, eröffnet den Ausblick auf die Möglich 
ernſterer Verwickelungen im fern 
Oſte n. Darnach wären nämlich die Geſand 
Frankreichs und der Vereinigten Staaten von No 
amerika mit ſehr kategoriſch lautenden Forderung 
bezw. Drohungen an die chineſiſche Regierung here 
getreten. Sie verlangen Gewährung wirkſa 
Schutzes für die Angehörigen ihrer reſp. Staa 
und drohen mit einer Action des franzöſiſchen € 


wofern die chineſiſche Regierung nicht Genugthu 
und Schadloshaltung leiſte. In dieſer Fall 
klingt die „Standard“-⸗Meldung in hohem Gre 
unwahrſcheinlich. Wenn auch von neuerlich vor 
kommenen Chriſtenverfolgungen in Telegrammen a 
China die Rede geweſen iſt, ſo war bisher doch 

Vorfall bekannt geworden, der ein jo entſchlede 


die Wahl zwiſchen Dir und meinem Vater mir 
nicht ſchwer fallen wird, wenn die Verhältniſſe mich 
zwingen, dieſe Wahl zu treffen. Gebe Gott, daß 
dieſe Nothwendigkeit nicht an mich herantritt; ge⸗ 
ſchieht es dennoch, ſo wird mein Entſchluß raſch 
gefaßt ſein. Ich habe ſo viel Trübes und Schweres 
in dieſem Hauſe erfahren, daß es mir Niemand 
verargen kann, wenn ich mich hinausſehne.“ 

„Dank, tauſend Dank für dieſe Worte!“ er⸗ 
widerte Martin gerührt. „Auf Stürme müſſen wir 
uns gefaßt machen, aber ſie werden über uns hin⸗ 
wegbrauſen, ohne unſer Glück zerſtören zu können. 
Wir dürfen unſere Verlobung nun auch nicht länger 
verheimlichen; es wohnen Leute in dieſem Hauſe, 
die uns verrathen könnten, und dann hätte Dein 
Vater einen triftigen Grund, mir ſchwere Vorwürfe 
zu machen.“ 

„Wer ſollte uns verrathen?“ ſagte Anna kopf⸗ 
ſchüttelnd. „Die Wittwe Reinhard iſt mir freundlich 
geſinnt; ihr Dienſtmädchen wagt nicht, etwas zu 
thun, was der Herrin mißfallen könnte.“ 

„Knickeburg, der Schreiber Deines Vaters —“ 

„Auch von ihm haben wir nichts zu fürchten; 
ich darf die Ueberzeugung hegen, daß er im Herzen 
meine Parthei ergreifen wird, wenn er es auch nicht 
auszuſprechen wos“. Der unglückliche Menſch iſt 
ja ein willenlojer Sklave meines Vaters, aber zum 
Verräther an mir wird er darum doch nicht. Nichts⸗ 
deſloweniger ſtimme ich Dir bei, daß wir unſere 
Verlobung nicht länger verheimlichen.“ 

„Und das ſoll morgen geſchehen“, antwortete 
er entſchloſſen. „Ich will nun gehen, damit Dein 
Vater uns nicht überraſcht.“ 

„Sei ohne Sorgrn! Er iſt mit einem Herrn, 
der ein Gut kaufen will, über Land gefahren; vor 
Mitternacht wird er ſchwerlich heimkommen.“ 

Martin hatte ein kleines Portefeuille aus der 
Taſche geholt und nahm aus demſelben ein zierliches 
Briefcouvert, das er mit einem etwas verlegenen 
Lächeln dem Mädchen überreichte. 

„Den Ruhm elnes Dichters will ich nicht für 
mich in Anſpruch nehmen?, ſagte er und eine leichte 
Röthe überzog dabei fein blaſſes Geſicht; „es macht 
ja wohl ein Jeder in ſelner Jugend einmal einige 


| Verſe, und wenn ſie gut gemeint ſind, bürſen 


auf freundliche Aufnahme rechnen. So nimm de 
das kleine Gedicht, wie es iſt; es kommt aus ein 
treuen Herzen.“ 

Anna hatte das Papier ſchon aus dem Coud 
herausgeholt — der Blick Martins ruhte erw 
tungsvoll auf ihrem glückſtrahlenden Antlitz, währe 
ſie die Verſe las. 

Aus dieſem glücklichen Traume weckte Be 
plötzlich eine rauhe, knarrende Stimme. Sie fuhr 
erſchreckt zuſammen — am Eingang der Laube fla 
ein bereits bejahrter, breitſchultriger Mann, a 
deſſen ſtablgrauen Augen mühſam verhaltene W 
blitzte. Ein borſtiger, grauer Vollbart umrah 
das wettergebräunte Antlitz, aus deſſen ſcharf m 
kirten Zügen ein unbeugſamer Wille und rücckſich 
loſe Strenge ſprachen. Sein Anzug, aus ein 
dünnen Sommerſtoff, war nichts weniger als elege 
und keineswegs ſauber; auf den plumpen Stief 
lag eine dicke Staubſchicht; den breitrandig 
ſchmutzigen Strohhut trug er in der Hand. Mar 
war von ſeinem Sitz emporgefahren. Beruh 
durch die Verſicherung Annas, daß ihr Vater ı 
Mitternacht nicht heimkehren werde, hatte er q 
das Knirſchen des Sandes unter den nahen! 
Schritten des gefürchteten Mannes nicht geachtet. 

„Sie werden entſchuldigen, Herr Streſche 
ſtotterte er gänzlich verwirrt, „es war melne Abſie 
Sie morgen zu beſuchen, da ich Sie heute Abe 
nicht antraf.“ 

„Wirklich?“ höhnte der Makler, und ein B 
des Haſſes zuckte dabei aus ſeinen Augen. „ 
was wünſchen Sie von mir?“ 

„Die Hand Ihrer Tochter“, antwortete Mart 
der ſeine Faſſung raſch wiedergefunden hatte; „m 
Einkommen geſtattet mir, den eigenen Herd 
gründen.“ 

„Kurz und bündig!“ ſagte Streicher mit he 
rem Lachen. „Sie ſcheinen ſich das alles vortreffl 
überlegt zu haben, nur Eines haben Sie nicht 
dacht: Ihren Namen! Der Name Grimm iſt 
Name eines Ehrloſen, von der Welt Ausgeſtoßen 
und dieſer Ehrloſe, der im Zuchthauſe jein Le 
beenden muß, iſt Ihr Vater. Wie bürfen Sie 


einen laſſen können. Eine Sprache, wie fie der 
Standard“ dem franzöſiſchen und amerikaniſchen 
eſandten in den Mund legt, pflegt im Allgemeinen 
r am Vorabend des Abbruchs normaler nationaler 
eziehungen geführt zu werden, und man ſollte 
einen, daß weder Frankreich noch Amerika es ſo 
ig häiten, ſich Hals über Kopf in einen ernſten 
onflict mit dem heutigen China zu ſtürzen, deſſen 
litairiſche und maritime Reorganiſatlion in den 
sten Jahren ganz gewaltige Fortſchritte gemacht 
at. Allerdings iſt Amerika auf China wegen der 
on dem Pekinger Cabinet gegenüber der chineſen⸗ 
indlichen Politik des Waſhingtoner Cabinets einge⸗ 
hlagenen Taktik der Repreſſalien momentan herzlich 
plecht zu ſprechen, und Frankreich argwöhnt in China 
n nie verſiegenden Urquell aller indochineſiſchen und 
nkineſiſchen Verlegenhelten, immerhin reichen aber 
rartige Verſtimmungen noch nicht zur Erklärung 
3 vom „Standard“ ſignaliſirten franzöſiſch⸗amt⸗ 
kaniſchen Quaſi⸗Ultimakums aus. Wenn Fran⸗ 
ſen und Amerikaner Forderungen gegen China 
tend machen zu müſſen glauben, jo wäre der Weg 
r Drohung jedenfalls derjenige, der am aller⸗ 
sten, wenn Überhaupt, zum Ziele führt. Man 
ird daher gut thun, hinter die ominöſe 
Standard“⸗Meldung bis auf Weiteres ein großes 
ragezeichen zu ſetzen. und nähere Informationen 
bzuwarten. 


Die Ernte- Ausſichten. | 


Der „Tpazzauuue“ ſpricht von den ſchlechten 
ente⸗Ausſichten, obwohl ausreichende Regengüſſe 

Sommerkorn vielfach aufgeholfen haben, aber 
us Winterkorn iſt an vielen Orten verloren ge⸗ 
ungen. Die ſchlimmſten Nachrichten laufen aus 
nja, Woroneſh, auch aus Theilen der Gouverne⸗ 
ents Tambow und Tula ein. Die erſte Publi⸗ 
lion der Adelsbank über zum Verkauf geſtellte 
üter, welche im „Ipan. Bere.“ in Form einer 
roſchüre erſchlen, dient auch als Illuſtratlon der 
nerfreulichen Zeiten. Im Ganzen werden mehr 
% 1350 Güter zum Verkauf geſtellt. Am Beſten 
ht Wjatka nur mit einem Gut. Dann folgen 
renburg, Koſtroma, Minsk, Pleskau, Grodno, 
owno, Jaroſſlaw, Wilna, Mohilew, Wolhynien, 
Bladimir, in auffteigenber Linie mit je 2—10 
tern. Das Gebiet der Doniſchen Koſaken, Wir 
bat, Kiew, Moskau, Nowgorod, die Krim, Belle 
abien, Podolien, Twer, Ufa, Cherſſon, Niſhni⸗ 
ſowgorod, St. Petersburg ſtellen je 11—20 Güter 
m Verkauf. Noch ſchlechter ſtehen Sſamara (24), 
chernigow (30), Jekarinoſſlaw (35), Rjaſan 
6), Kaluga, (37), Woroneſh (49), Smolenak 
0), Kaſan (51), Sſimbirsk (53), Sſaratow (61), 
la (62), Charkow (72), Poltawa (86), Orel 
7), Tambow (107), Peaſa (115). Am ſchlimm⸗ 
u iſt Kursk daran mit 124 Gütern. 

Die „Mock. BBI.“ verſpotten die ganz fehler» 
ſten und „man kann ſogar jagen naiven Anſich⸗ 
1, die Herr v. Caprivi in Bezug auf das ruſ⸗ 
che Korn verlautbart hat. Er habe gejagt, daß 
h in Mittel- und Südrußland die Ernteausſichten 
ben und das ſei mehr als die kompetenteſten 
achkenner wiſſen. Zweitens habe er mit geheim» 
Boollem Seherblick noch Noggenvorräthe in Ruß⸗ 
nd entdeckt, deren Beſitzer nur darauf warten, die 
relſe in die Höhe zu treiben. Die „Mock. 
BA.“ meinen, daß die guten ruſſiſchen Ernten von 
887 und 1888 ihre Rolle ſchon ausgeſplelt haben, 

Ernten von 1889 und 1890 waren nichts we⸗ 
ger als günftig. Da auch 1891 eine ſchlechte 
nte verſpeicht, wird der Roggen, der etwa noch 


im Lande iſt, ſicher nicht verkauft werden. Die 
Preisſteigerung auf Roggen iſt ganz unabhängig 
von den preußiſchen Kornzöllen oder ihrer Abſchaf⸗ 
fung. Denn die Steigerung hielt ſchon das ganze 
Jahr hindurch an. Das Blatt giebt eine kleine 
Tabelle über die Rayons in Rußland, in denen 
man Roggen billig, d. h. unter 50 Kop. per Pud 
kaufen konnte. Dieſe Rapons umfaßten noch im 
Juni 1890 1,030,100 Q⸗Werſt, alſo doppelt ſo⸗ 
viel als die Größe Deutſchlands. 
Unter 30 K. 30—40 K. 40—50 fl. 
IR IBerft. D:Werft. 
„ 11,900. 264,300 762,900 
108,000 677,500 
44,800 391,000 
1. April 1891 . 2,200 47,600 
1. Mai 1891 


Seit dem 1. Mai ſind die Rayons billigen Rog⸗ 
gens ganz verſchwunden, entſprechend haben ſich die 
Rayons iheuren Roggens vergrößert, z. B. in der 
Umgegend der Exporthäfen, im Jaduſtriegebiet des 
Ural, in Moskau, in Zarthum Polen. 

Von den Ernteausſichten entwerfen die „Mock. 

B.“ folgendes Bild: Vom Sommerkorn in Süd⸗ 
rußland läßt ſich noch nichts ſagen, denn Kälte und 
Dürre haben es ſtark zurückgehalten. In Nordruß⸗ 
land war Ende April vieler Orten der Kälte wegen 
die Sommerſaat noch nicht einmal in die Erde 
ebracht. Roggen und Winterweizen ſtehen weit 
ſchlechte als im Vorjahr. Der Winterweizen hat 
in Oſt⸗ und Südrußland die Winter und Früh⸗ 
lingsfröſte nicht ausgehalten, in vielen Gegenden z. 
B. in Tula, Jelez, Woroneſh, Tambow, Penſa u. 
ſ. w. find %,0 ganz verloren, jo daß die Felder 
für Sommerkorn umgepflügt worden ſind. Weniger 
iſt das Winterkorn geſchädigt in den ſlüdweſtlichen 
Gouvernements und in Polen, ſtark geſchädigt im 
Wolgagebiet und in vlelen Gegenden Nordrußlands. 
Winterweizen läßt in keinem Falle auch nur eire 
Mittelernte erwarten. Der Roggen hat in Süd⸗ 
rußland weniger durch Froſt gelitten, als der Wei⸗ 
zen, aber im Allgemeinen haben mehr Felder ge⸗ 
litten, als im Vorjahr, jo daß auch in Roggen ein 
ſtarker Kurzſchuß vorauszuſehen iſt. 


Summa 


1,039,100 
785,500 
435,800 

49,800 


1. Juli 1890 
1. October 1890 
1. Januar 1891 


Zum türkiſchen rigantenſtückchen. 


Nachdem das Intereſſe des Publikums bins 
ſichtlich der Einzelheiten des Ueberfalles bei Tſcher⸗ 
keßköi nahezu erſchöpft ift, wendet es ſich den mit 
der Befreiung der Geiſeln zuſammenhängenden 
Momenten, den Schicksalen derſelben während der 
Gefangenſchaft und den weiteren Maßnahmen gegen 
die Räuber zu. Es liegen folgende Nachrichten 
aus den in Betracht kommenden Gegenden vor. 

Belgrad, 10. Juni. Bis Topeſider fuhr 
ich dem alten Herrn Israel entgegen. Derſelbe 
zeigte mir vor allem jenen Brief, welchen der Räuber 
Athanas an den Polizeichef Stavridis in Escibale 
richtete. Der Brief lautet: 

„Laſſen Sie in Konſtan tinopel wlſſen, daß dies 
jenigen, welche das Löſegeld nach Midia bringen, 
den Weg am Meeresufer über die Dörfer Straps, 
Krader und Skeparto machen. Derjenige, der das 
Geld an den bezeichneten Ort bringt, ſoll ein weißes 
Roß reiten und am Kopfe ein welßes Tuch tragen. 
Ich will das Löſegeld nicht aus fremden Händen 
empfangen. Der Ueberbringer möge der Muteſſarif 
von Tſaltaki ſein, welcher mich fünf Jahre 15 
Monate im dunkelſten Gefängniſſe unschuldig gefan⸗ 
gen hielt und mich meines geſammten Vermögens, 
55 türkſſche Pfunde, beraubte. Ich war ſtets ein 
ehrlicher Mann, auch mordete ich nicht und werde 
auch künftighin ein ehrlicher Mann bleiben. Ver, 


mn ihn ren nn nm 


agen, die Schwelle dieſes Hauſes zu überſchreiten | 
d um die Hand eines ehrbaren Mädchens zu wer⸗ 
1? Die einzige Antwort, die ich Ihnen darauf 
ben darf, hätten Sie vorausſehen können.“ 

Das Antlitz Martins war fahl geworden — 
wollte eine heſtige Antwort geben, aber Anna trat 
8 dem Hintergrunde der Laube hervor und hin⸗ 
te ihn daran. 

„Sei nicht jo hart gegen ihn, Vater,“ bat fie. 
Was er Dir gejagt hat, iſt Wahrheit, und für die 
chuld ſeines Vaters darf Niemand ihn büßen laſſen. 
er einzige Fehler, den wir begangen haben, iſt der, 
& wir hinter Deinem Rücken —“ 

Sie brach erſchreckt ab — mit einem raſchen 
riff hatte ihr Vater ihr das Gedicht entriſſen, das 

noch in der Hand hielt. 

„Mit Dir rede ich nachher!“ rief er zornig. 
Wenn Deine Ehre Dir lieb wäre, würdeſt Du nicht 
üährend meiner Abweſenheit einen ſolchen Menſchen 
s Haus laſſen. Der Apfel fällt niemals welt 
m Stamme; wenn der Vater ſein ganzes Leben 

Lump geweſen iſt, was kann man dann vom 
ohne erwarten?“ 

Dem jungen Manne ſtieg das Blut heiß in 
bangen und Stirne. Er fuhr mit der Hand durch 
u feuchtes, blondes Haar, und auch aus ſeinen 
ugen zuckten jetzt Zornesblitze. 

„Was mein Vater verbrochen hat, das hat er 
ch geſühnt!“ erwiderte er mit gepreßter Stimme; 
ür aber aus der Schuld des Vaters einen Bor» 
urf machen zu wollen, iſt eine Ungerechtigkeit. Ich 
age Sie, ob Sie mir die Hand Annas geben 
ollen? Ich verſpreche Ihnen —“ 

„Hinaus!“ rief der Makler, mit der Hand auf 
18 Haus zeigend; wenn Sie nicht augenblicklich 
ch entfernen, faſſe ich Sie am Kragen und werfe 
bie hinaus. Sie find ein ebenſo ſchlimmer Lump, 
le Ihr Vater es war; den überzeugenden Beweis 
für finde ich darin, daß Sie hinter meinen Rüden 
eine Tochter bethört haben. Laſſen Sie es ſich 
cht einfallen, mein Haus noch einmal zu betreten.“ 

Martin hatte von Anna mit einem bedeutungs⸗ 
pllen, ermuthigenden Blick Abſchied genommen; er 


bedeckte ſein Haupt und ſchritt durch den Garten 
langſam auf das Haus zu. 

„Sie befinden ſich heute in einer Aufregung, 
die eine ruhige, vernünftige Unterredung unmöglich 
macht,“ ſagte er in ernſtem Tone; „es wäre unter 
dieſen Verhältniſſen Thorheit, welter mit Ihnen zu 
ſtreiten. Aber ich werde wiederkommen, werde noch 
einmal Ihnen gegenübertreten und abermals die 
Frage an Sie richten, von deren Beantwortung nicht 
nur mein Glück, ſondern auch das Glück Ihrer 
Tochter abhängt —* 

„Unverſchämt genug wären Sie dazu!“ unters 
brach ihn Streicher, der inzwiſchen das ſeiner Toch⸗ 
ter entriſſene Papier entfaltet hatte. „Ich ſage 
Ihnen noch einmal: hoffen Sie nicht, daß ich Ihnen 
jemals eine andere Antwort geben werde; den Haß, 
den ich aus triſtigen Gründen gegen Ihren Vater 
hegte, habe ich auf Sie übertragen, und ich rathe 
Ihnen, dieſen Haß nicht herauszufordern!“ 

Martin war im Hausflur ſtehen geblieben; er 
wandte ſich um — Auge in Auge ſtand er dem 
Makler gegenüber. 

„So iſt es alſo wahr, daß Sie nach der Ver⸗ 
urtheilung meines Vaters meine unglückliche Mutter 
in den Tod getrieben haben?“ fragte er mit ſcharfer 
Betonung. 9 

„Ah, jetzt habe ich den Schuft, den Schreiber 
der anonymen Briefe!“ rief Streicher, das Handge⸗ 
lenk des jungen Mannes mit eiſernem Griff um⸗ 
klammernd. „Vorhin ſchon kam mir die Schrift 
bekannt vor — oder wollen Sie leugnen, dieſen ge⸗ 
reimten Unſinn geſchrieben zu haben?“ 

„Das leugne ich durchaus nicht —“ 

„Dann haben Sie auch die anonymen Briefe 
geſchrieben, die ſelt einiger Zeit ſo viel Unheil in 
unſerer Stadt anrichten!“ 

„Das beſtreite ich, denn dieſe Behauptung iſt 
eine Unwahrhelt!“ 

„Die Anklage, die Sie mir ins Geſicht ſchleu⸗ 
derten, hat Sie verrathen; das Weitere wird ſich 
finden.“ 

Der Maller hatte bei den letzten Worten die 
Hausthür geöffnet, mit drohender Miene deutete er 
auf die Straße hinaus. (Fortſ. ſolgt.) 


ſuchet nicht, die Betreffenden ohne Geld zu befreien, 
denn wenn Ihr dleſes verſuchet, werde ich fie gleich 
Rindern eigenhändig abſchlachten. Sollte man alle 
meine Genoſſen feſtnehmen, ſo werde ich den Muth 
haben, mich zu erſchießen. Ich bin es, der dieſes 
jchreibt : Athanas.“ — — — 

Diefen Brief brachte ein Mann zur Station, 
der nicht zur Räuberbande gehörte; die Zahl der 
Räuber betrug blos ſieben. Dieſelben nahmen 
ſämmiliche im Zuge befindliche Lebensmittel mit, 
um die Gefangenen mit curopäiſcher Koſt verſehen 
zu können. Auch beſtimmte Atbanas, daß für feine 
Leute ſieben Wollhemden, 3 Oka (1 ½ Kilo) Tabak, 
feinftes Cigareitenpapier, 6 Revolver, 6 Bernſtein⸗ 
ſpitzen, 6 Klappmeſſer gekauft werden und der hler⸗ 
für entfallende Betrag vom Löſegelde abgezogen werde, 
was auch geſchah. Die deutsche Botſchaft war in 
der ganzen Angelegenheit durch den Attachee Eckardt 
und den Dragoman Breitowic vertreten. Das Löſe⸗ 
geld war, ſo lange die Unterhandlungen mit den 
Räubern dauerten, in Kirkliſſa beim Coaſul Maza⸗ 
raki deponirt, der ein ſchönes, eigenes Caſtell dort⸗ 
ſelbſt beſitzt, in welchem die offizlellen Vertreter 
ſowle Israel gaſtfreundſchaftlichſt aufgenommen wur⸗ 
den. Athanas richtete an ein Konſtantinopeler 
griechiſches Blatt einen Brief, worin er von der 
Vertheilung des Löſegeldes ſpricht und erklärt, daß 
er ſich 50,000 Francs behalte, ſeinen Genoſſen 
90,000 geben und 60,000 Franes den Armen ſchen⸗ 
ken werde. Er ſchreibt ferner, man möge ihn nicht 
ſuchen, da die Kugeln weder ihn noch elnen Genoſſen 
treffen können, denn weder er noch ſeine Genoſſen 
haben je mit Weibern Bekanntſchaft gemacht (1 2). 
Dieſe beiden Briefe des Athanas waren griechiſch 
verfaßt. Ein Theil der Belgrader Polizei behauptet, 
daß der intellectuelle Urheber des Näuberüberfalles 
der berüchtigte ungariſche Hochſtapler Geza von 
Somoskeri ſei, der auffälliger Weiſe unter dem 
Namen Dome mit einem Freunde Namens Mon⸗ 
goulu und mit einer auffällig ſchönen blonden Dame 
dieſer Tage im Belgrader Grand Hotel wohnte und 
ſich für einen Pariſer Privatier ausgab. Der 
Belgrader Polizeicommiſſar Raskowlc erſtattete bei 
der öſterreichlſchen Geſandiſchaft hierüber Bericht. 
Da jedoch bis 9 Uhr Abends keine Weiſung an⸗ 
langte, ließ er dieſelben unbehelligt weiterreiſen. 

Die bel Tſcherkeßköl Ueberfallenen rühmen in 
den wärmſten Worten die Schnelligkeit, Vor⸗ und 
Umſicht, ſowie das weltgehende Entgegenkommen, 
welches das Auswärtige Amt des deutſchen Reiches 
und deſſen Vertreter in Konſtantinopel aus dieſem 
Anlaſſe entwickelt haben. Die Behandlung der An⸗ 
gelegenheit lag in den Händen des Legationsrathes 
von Kiderlen⸗Wächter, wenn auch die allgemeinen 
Dispoſitionen vom deutſchen Reichskanzler ausgingen. 
Intereſſant iſt eine in Händen des deutſchen Bot⸗ 
ſchafters Herrn von Radowitz befindliche Actenſamm⸗ 
lung, nach welcher er auf der Elſenbahnſtrecke, 
ſoweit dieſelbe das Vilajet von Adrianopel durchläuft, 
ſeit Mitte des Jahres 1889 nicht weniger als 71, 
lage einundſiebzig Ueberfälle von Bahnhöfen, Wächter⸗ 
häuſern u. ſ. w. ſeltens bewaffneter Räubecbanden 
conſtatirt werden. In demſelben Zeitraume wurden 
außerdem noch drei ermordete Angeſtellte der Eiſen⸗ 
bahn auf die Schienen geworfen vorgefunden, um 
die Behörden auf ſalſche Spuren zu bringen. Bei 
allen dieſen Ereigniſſen dürften Capitän Athanas 
und ſeine Complicen die Hand im Spiele gehabt 
haben. Als Curioſum ſei auch noch erwähnt, daß 
der berüchtigte Räuber Mehemed Pehltwan, welcher 
begnadigt wurde und jetzt im Dienfte der Polizei 
ſteht, nach Sinekli geſchickt worden iſt. Ferner ent⸗ 
nehmen wir einer Meldung aus Adrianopel, daß 
der dortige Paſcha, nebenbei bemerkt, ein Mann 
von drelundneunzig Jahren, ein vertrauliches Cir⸗ 
cular an die Bevölkerung ſeines Vilajets richtet und 
fie beſchwört, die Beraubung der Eiſenbahnzüge und 
fremder Staatsangehöriger zu unterlaſſen, denn 
ſolche Thaten ſchaden nicht nur dem Intereſſe und 
der Reputation des türkiſchen Reiches, ſondern find 
dazu geeignet, die europälſche Türkei zu vernichten. 
Dieſes Circular an die Bevölkerung wicſt ein eigen: 
thümliches Licht auf dieſelbe. Nun, der Herr 
Paſcha mußte ja ſeine Pappenheimer kennen! Uebri⸗ 
gens iſt bereits die Cernirung und Verfolgung der 
Räuber eingeleltet; man hofft, dieſelben durch Aue⸗ 
hungern zur Waffenſtreckung zu zwingen. Die 
Lieferung von Lebensmitteln an die Räuber wird, 
laut Bekanntmachung, mit dem Tode beſtraft. Im 
Intereſſe der türkiſchen Regierung ſowohl als auch 
des nach dem Orient reiſenden Publikums iſt es 
dringend zu wünſchen, daß dieſe Maßnahmen nicht 
blos auf dem Papier ſtehen, ſondern auch mit aller 
Energie zur Ausführung gelangen. Schließlich 
geben wir noch den Inhalt eines aus Adrianopel 
zugegangenen Privat⸗Telegramms bekannt, nach 
welchem dem ifraelitiſchen Kaufmann Pappo, ber, 
wie bekannt, bei jenem Ueberfalle von den Banditen 
verwundet wurde, im dortigen Hoſpital der linke 
Arm amputirt werden mußte. 


Gngeshronik, 


— Jah erſuche die Herren Armenvorſteher 
hlerdurch dringend, die Einſammlung der 
Spenden für das bereits am 28. d. M. 
ſtattfindende Garten ſeſt des Lodzer 
Wohlthätigkeits⸗Vereins ungeſäumt 
vorzunehmen und mir die Spenden bis ſpäteſtens 
Sonnabend, den 20. d. M., zu überſenden. 

Der Vorſitzende des Hülfs⸗Comités: 

Hermann Gehlig. 

— Der Gehülſe des Fabrilsinſpectors des 
Warſchauer Bezirks, Herr Rykowsklj, bringt zur 
Kenntniß der Herren Fabrikbeſitzer, daß ihm die 
Durchſicht der zahlreich vorgelegten Fabrikvorſchriften 
viel Zeit raubt und daß dieſelben in Folge der 
obwaltenden ungenügenden Kenntniſſe der ruſſiſchen 
Sprache, ſowie des Fabrik⸗Uſtaws größtentheils 


unverwendbar find. Im Hinblick darauf, 
Friſt für die Ausgabe der Arbelterbücher bal 
läuft, hat Herr Rykowskij es für nöthig bef 
einen Normalentwurf für die erwähnte Fable 
nung auszuarbeiten, welche mit Genehmigig 
Herrn Polizelmeiſters gedruckt werden kann. 
Bei dieſer Gelegenheit erlauben wir um 
Herren Fabriksbeſitzer darauf aufmerlſam zu 
daß die Schemas der oben genannten Fe 
nungen, ſowie die vorſchriftamäßſgen Arbei 
in unſerer Buchdruckerel vorräthig find und g 
beliebigen Anzahl ſchnellſtens geliefert werben fi 
Zu dem am Freitag Nachmittag ay 
Jakubowski'ſchen Kohlenplatz ausgebrochenen J 
wurde die Freiwillige Feuerwehr erſt dann KE 
lephon gerufen, als das Lipinski'ſche Kohlg 
bereits zu brennen angefangen hatte und Ing 
zweite Zug mit 2 Spritzen und 3 Tonnen 
deſſen erſt dann an, als die Gefahr bereits 
war. Das Publikum iſt ſchon jo oft erſuchſ 
den, den betreffenden Zugführer ſofort be 
bruch eines Brandes zu benachrichtigen und 
warten, bis die Gefahr groß iſt; wie dieſe 
nungen aber befolgt werden, das hat ſich ha 
der klar erwieſen. Wäre nicht zufällig vom 
bofe aus Hülfe gekommen, jo hätte ein fur 
Brand entſtehen und ſich die unverantwortlich 
läſſigkeit ſchwer rächen können. 

— Das Projekt neuer Geſetzbeſtim 
über die Gründungen von Handels-, Au 
Aktien⸗ u. a. Unternehmen iſt, wie die 
Bp.“ meldet, im Finanzminiſterium "ausge 
worden und ſoll einer beſonderen Regierung 
miſſion vorgelegt werden, in welche Berti 
genannten Unternehmen eingeladen werden 
bisherige Ordnung bei Gründung ſolcher 
nehmen wird im genannten Projekt um 
Die Regierungsinſtitutionen, vor welch 
Aſſociationen, Geſellſchaften und Kompaguz 
petiren, müſſen nach dem neuen Projekt 9 
Statuten ausarbeiten, die für die Grüne 
Organiſatoren der verſchiedenen Unternehr 
gebend find. Jede neue Aktien Geſellſch 
einer doppelten Regiſtratur unterzogen: ei 
porären und einer endgiltigen. Erſtere wi 
Monate lang dauern und im Laufe dit 
dürfen ſämmtliche Einzahlungen auf Af 
keinerlei Zwecken ausgegeben werden, 
müſſen in der Staatsbank oder in einer 


Kreditanſtalt bis zur endgiltigen Beſtätit 
Unternehmens deponirt werden. Im Pr 
auch die Ordnung der Liquidation von 
Geſellſchaften reglementirt, wobei als ver 
liche Perſonen für die Erfüllung aller Ge 
mungen und Vorſchriften nicht nur die Pic 
der Geſellſchaften, ſondern auch ſämmtlich 
glieder der Repiſions⸗Kommiſſionen bezeicht 
— Ein junges Talent. Ein in dem 
Agenturgeſchäft von A. B. angeſtellter Lehr 
tigte eine Anweiſung auf ein biefiges Be 
über 400 Rbl. aus und verſland die Un 
ſelnes Cheſs jo täuſchend nachzuahmen, daß 
weiſung anſtandslos bezahlt wurde. 
400 Rbl. und 200 Rbl., welche er in 
deren Geſchäft für Rechnung feines Lehrh 
kaſſirte, trat das hoffnungsvolle Bürſchchen 
nach ſeiner erſten talentvollen Leiſtung zu 
auf der Bahn des Verbrechens noch welt 
kann, eine Reife an. Selbſtverſtändlich wi 
fort Maßregeln getroffen, daß der jung 
gänger nicht weit kommen kann. 

— Einer Freiheitsberaubung mach 
einem der letzten Abende der Wichter 
Benedyltenſtraße belegenen Ramoda’jche 
ſchuldig. Der renitente Patron ließ zwei & 
einen in dieſem Hauſe wohnhaften Freun 
halten, nicht heraus, ſondern verlangte 
Trinkgeld, das ihm unter anderen Umſtä 
auch gewährt worden wäre und ſo m 
Herren länger als eine halbe Stunde wal 
der Cerberus auf Befehl einiger Hausbewof 
die Freiheit gab. Wegen dieſer eigenmächtig 
lungsweiſe wird ſich der Betreffende jeden 
nächſt vor Gericht zu verantworten haben, 
— Un verantwortliche Fahrläſſigkeh 
dem Ausſchachten zu dem Neubau eines 
hauſes auf einem gegenüber dem Lorenz che 
belegenen Grundſtücke gingen die Arbei 
ſahrläſſig zu Werke, daß ein angrenzendes 9 
des Nachbargrundſtückes verſchiedene große 
kam und deſſen Bewohner in Aagſt und 
gerlethen. — Dem betreffenden Maurermeſf 
dieſe Fahrläſſigkeit ſeiner Leute theuer 
kommen. 

— Am Freitag Abend erhob ſich Mi 
Sturm, der ſich in der Nacht noch ſteigerte 

den an Dächern und Sco.niteinen anrichlete, 
Witterungsverhältniſſe laſſen gegenwärtig 
viel zu wünſchen übrig. Ein längerer ! 
im Freien in leichter Kleidung iſt geraden 
bar und wer nicht wüßte, daß wir uns 
der ſchönſten Lenzeszeit befänden, der müßt 
der Winter ſei im Anzuge. 

— Wie verlautet, beabſichtigt de 
Geſellſchaft der Baumwoll⸗Manufartur 
noch im Laufe dieſes Jahres eine nene m 
Weberei für 2000 Stühle zu erbauen. 
treffende Bauplan ſoll bereits der comp 
hörde zur Beſtätigung eingereicht worden GE 
— Aus Bialyſtok wird uns mitgel 
der dortige Maauſakturenwaarenhändle 
ſeine Zahlungen eingeſtellt hat. Die Palit 
ziemlich bedeutend und hieſige Induſt 

mit 60,000 Rol. engagirt ſein. f 

— Einem Telegramm der „N. 
Agtr.“ entnehmen wir die Nachri ht, 
Statuten des Vereins zur gegenfeitig 
ützung der Handlungscommis und der 
Fabrikmeiſter in Tomaſchow Aller hö 

tigt wurden. 


Dr 


Der heutigen Nummer unferes Blattes 
echungsliſte der am 29. Mai (10. Junk) 
16 ea Ang des Lodzer Städtiſchen 
Pereins bei. 
„Der Luftſchiffer Dzikowski wird heute 
in Sellinhof mit einem Luftballon aufſteigen 
liter gleich dem in Reval verunglückten 
deſſen halsbrecheriſche Kunſt wir hier ja 
uſehen Gelegenheit hatten, mit dem Falls 
N abſpringen. Herr Dzikowski hat bereits 
e Verſuche gemacht, die vollſtändig gelungen 
soll feine Methode des Herabſtürzens noch 
Inter und auch gefahrloser ſein, als die jeines 
gers Leroux. 
In unſerer Nachbarſtadt Pabinnice wird, 
aus ſicherer Quelle erfahren, die Firma 
Ko. aus Barmen demnächſt eine Fabrik 
In⸗Farben errichten. 
Eine Steieriſche Alpenſänger⸗Geſellſchaft, 
aus 3 Damen und 3 Herren, wird in 
Tagen hier eintreffen und im Benndorſ'ſchen 
koncertiren. Ein ſehr guter Ruf geht dieſer 
alt voraus, und dürften, da einer der 
Geſangskomiker iſt, ſehr genußreiche Abende 
ten ſein. 
ausſichtlich findet das erſte Concert Sonn» 
den 20. d. M. Statt. 


Henrfir pot. 


tersburg, 11. Juni. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) 
arſchauer Militärbezirke wird die Stellung 
weiten Gehülfen des Commandirenden der 
ereirt; dieſer erhält ſpeciell das Ober⸗ 
do über die Befeſtigungen Warſchaus und 
inmtliche Reſervetruppen des Militärbezirks. 
harlow, 10. Juni Die Anfuhr von Wolle 
toizli- Jahrmarkt, verzögert ſich, weil die 
ur inſolge des Regens eingeſtellt werden 
Die Preiſe für Roggenmehl find am ½ 
für Deu — um die Hälfte gefallen. 
low, 10. Juni. Die Frötte der letzten 
ige: zerſtörten die Melonen⸗ und Gemüſe⸗ 
jungen und beſchädigten an vielen Orten un⸗ 
ſteiſes arg die Saaten. 
ſſa, 10. Juni. Zur Erleichterung und 
Ordnung des Wollhandels werden in den 
hen Gouvernements, in den Städten Tambow 
nina, Wolljahrmärkte eingerichtet; für die 
den Gouvernements iſt eine beſſere Organi⸗ 
der Jahrmarkts⸗Komitees in den Städten 
, Odeſſa, Jekaterinoſlaw in Ausſicht ge 
Im Zuſammenhang damit wird die 
ung von Woll⸗Unterſuchungsſtationen beab⸗ 
wilche denjenigen Fabrikanten zur Ver⸗ 
geſtellt werden ſollen, welche den Beweis 
aben wollen, daß die von ihnen gefertigten 
fe thatſächlich aus reiner Merinowolle her⸗ 
d 


nd. 
al, 10. Juni. Vom Lande wird von ver⸗ 
Seiten über die abnorme Kälte der letzten 
kichtel. Wenn es am Strande auch nicht 
oft kam, jo lag doch in der Weſenbergſchen 
gegend eine 6 Zoll hohe Schneeſchicht am 
ſo lange auf dem Boden, daß fie von der 
„u allerhand Beluſtigungen benutzt wurde. 
n Lande, ſchon um Weſenberg herum, hat 
i auch gefroren. Wie groß der Schaden 
d, den der Froſt angerichtet, läßt ſich vor 
d nicht ermeſſen. 
dein, 11. Juni. Für den Beſuch Kaiſer 
is in Holland iſt folgendee Programm ſeſt⸗ 
1. Juli Ankunſt in Amſterdam, 3. Juli 
im Haag, Weiterreiſe nach Rotterdam, wo 
ttägiger Aufenthalt in Ausſicht genommen 
ie Königin⸗Regentin und die Königin ger 
den Kalſer von Amſterdam nach Rotterdam. 
getlin, 11. Juni. Der Reichskanzler hat 
namens der Regierung im Abgeordneten⸗ 
00 der bekannte Getreldezollantrag des Abg. 


Rickert und Genoſſen auf der Tagesordnung ſtand, 


die Erklärung abgegeben, daß die Regierung auf 
dem Standpunkt ihrer Entſcheidung vom 1. Juni 
beharre, eine Vorlage des Materials über die Ge⸗ 
treidezölle und Ernteausſichten verweigere und bean⸗ 
trage, den freiſinnigen Antrag abzulehnen. Die 
Verhandlung wird heute fortgeſetzt werden. 

Wien, 11. Juni. Mehrere Peſter Blätter 
ſtellen die Auflöſung des ungariſchen Reichstages 
als eine unvermeidliche Thatſache hin. Ein Blalt 
fügt fogar hinzu, es ſei Wunſch des Kaiſers, eine 
Klarheit in die Parteilage durch Neuwahlen herbei 
zuſühren. 

Paris, 11. Juni. Der Miniſterrath beſchloß, 
beim Parlament den nothwendigen Credit für die 
Betheiligung Frankreichs an der Weltausftellung 
in Chicago zu beantragen. 

Paris, 11. Juni. Die franzöſiſche Regie⸗ 
rung hat von ihrem diplomatiſchen Agenten in 
Haiti einen Bericht über die Umſtände bei der Er⸗ 
mordung Rigaud's verlangt und denſelben ange⸗ 
wieſen, ohne Einmiſchung in die inneren Angelegen⸗ 
heiten der Inſel gemtinſam mit dem Admiral 
Euveraille alle erforderlichen Maßregeln zu ergreifen, 
um die Sicherheit der franzöſiſchen Staatsange⸗ 
hörigen zu gewährleiſten. 

Gegen Ende dieſes Monats finden große 
Flottenmanöver ſowie Flottenmobiliſirungsverſuche 
mit 50 Krlegsſchiffen ſtatt. 

Der Zuſtand des feit einigen Tagen erkrankten 
Biſchofs Freppel hat ſich verſchlimmert und erregt 
Beſorgniß. 

London, 11. Juni. Die Zahl der hier an 
der Influenza in der vergangenen Woche Geſtorbe⸗ 
nen beträgt 303; es iſt alſo ein unbedeutender 
Rückgang eingetreten. 56 weitere Todesfälle werden 
der Influenza zugeſchrieben. Die Geſammtzahl der 
Todten überſteigt die der entſprechenden Woche des 
vorigen Jahres um ein Bedeutendes. 

Athen, 11. Juni. Der Bataillonschef im Ge⸗ 
niekorps, P. Lycondis, hat ſoeben ein ganz neuts 
Syſtem für zerlegbare Geſchütze veröffentlicht, wel⸗ 
ches auf einem ebenſo einfachen als ſicheren Mecha⸗ 
nismus beruhen ſoll. Die neue Erfindung dürfte 
für die Gebirgsartillerie der Militärſtaaten von 
Bedeutung werden. 

Konſtantinopel, 11. Juni. Nach dem Be⸗ 
kanntwerden der Freilaſſung der von den Räubern 
von Tſcherkeßtöl entführten Perſonen ließ der Sultan 
dem deutſchen Botſchafter v. Radowitz ſeine Ge⸗ 
nugthnung ausdrücken, worauf der erſte Dragoman 
der Botſchaft, Teſta, Abends feinen Dank für die 
Geſinnungen des Sultans ausſprach. — Brigade⸗ 
General Aarifi Paſcha hat mit fünf Bataillonen die 
Verſolgung der Räuber begonnen. 

Konſtantinopel, 11. Juni. Gemäß dem 
Voeſchlage Ferik Ibrahim Paſchas iſt vom Suftan 
die Verfügung ergangen, aus den Kurden, und 
theilweiſe auch Arabern, irreguläre Reiterkorps, etwa 
40,000 Säbel ſtark, zu bilden. 

New⸗ Mork, 12. Juni. In Baltimore iſt das 
Concordia⸗Opernhaus, eln bekanntes deutſches The⸗ 
ater, niedergebrannt. Der angerichtete Schaden be⸗ 
trägt 100,000 Dollars. Unfälle ſind bel dem Brande 
nicht vorgekommen, da das Theater den Sommer 
über geſchloſſen iſt. 


Telegtauue. 


Berlin, 12. Juni. Wie in Regilerungskreiſen 
verlautet, wird der Kalſer den preußiſchen Landtag 
um den 20. d. M. perſönlich ſchließen. 

Berlin, 12. Juni. Die „Kreuzzeitung“ ver⸗ 
ſichert, daß der Rücktritt des Miniſters Maybach 
abgeſchloſſene Sache wäre. 

Dresden, 12. Juni. Erſt jetzt wird bekannt, 
daß Königin Karola von Sachſen am letzten Sonn⸗ 
abend in der Nähe der Ortſchaft Tiſchnowitz (in 

— —' — 


| Bekanntmachung. 
ie Ditrkiun des Credit-Dereins der Zladt Lodz 


in einem ſeparaten Abdruck die Tabelle der am 29. Mai (10. 
1891 ausgelooſten Pfandbriefe der Stadt Lodz, mit gleichzeitiger 
der Nummern der früher ausgelooſten jedoch zur Auszahlung 


U nicht vorgelegten Pfandbriefe. 


Für den Präſes der Director: N. Finster. 
„Der Director des Bureaus: A. Rosicki. 


dz, den 31. Mai (12. Juni) 1891. 
irertion d. Crdit-Uerein⸗ 


10 Rubel 


Nr. 3634. 


Mähren) in Lebensgefahr ſchwebte. Aus Brünn wird 
darüber berichtet: „Die Königin kam in Begleitung 
der Gräfin von Einſiedl in Tiſchnowitz an, um das 
von ihr geſtiftete Armenhaus zu beſichtigen. Die 
hohe Frau wohnte einer Meſſe in der Pfarrkirche 
bei und empfing hierauf den Amtsleiter der Be⸗ 
zirkshauptmaanſchaft. Auf der Rückfahrt zu der 
ziemlich entfernten Eifenbahnftation wurde die Köni⸗ 
gin von einem Gewitter überraſcht. Vor dem Dorfe 
Ziarritz ſchlug ein Blitzſtrahl kaapp vor der König⸗ 
lichen Equipage ein. Die Pferde ſcheuten, doch ges 
lang es dem Kutſcher, der die Geiſtesgegenwart nicht 
verlor, einen Unfall zu verhüten. 


Wien, 12. Juni. Unweit Meran bildet ſich 
ein neuer See, deſſen Waſſerſtand täglich um einen 
Meter zunimmt. Man iſt um die Sicherheit der 
bewohnten Gegend ſehr beſorgt und hat Fachmänner 
um ihre diesbezüglichen Meinungsäußerungen gebeten. 

London, 12. Juni. Die Bank von England 
hat heute den Discont auf 3 ½% ermäßigt. 

London, 12. Juni. Die Bank von England 
hat neuerdings 100,000 Pfund Sterl. in Gold 
nach Rußland abgeſchickt. 

London, 12. Juni. Aus beſter Duelle will 
der „Mancheſter Guardian“ wiſſen, daß die Reiſe 
des italieniſchen Thronfolgers nach England auf 
beſonderen Wunſch des deutſchen Kaiſers gleich⸗ 
zeitig mit dem Beſuche deſſelben ſtattfinden werde. 

Stockholm, 12. Juni. Großes Aufſehen 
erregt die Mittheilung des Profeſſors Roſſander 
von der hiefigen Akademie, es ſei ihm gelungen, 
vier Krebsleidende durch Einſpritzung von Lymphe 
zu heilen; zweien von den Patienten ſeien Ein» 
ſpritzungeu in die Bruſt, den beiden anderen in 
das Geficht gemacht worden. 

Rom, 12. Juni. Nach andauerndern leichten 
Erpſtößen am Mittwoch und in der folgenden Nacht 
erfolgte in Tregnago und Cadia Calavena Donner⸗ 
ſtag Vormittag um 8 Uhr 30 Minuten ein ſehr 
heftiger Erdſtoß, wobei zwei Häuſer einſtürzten. 
Es herrſcht daſelbſt große Aufregung. Neues 
techniſches Perſonal wurde dorthin abgeſandt. Auch 
in Verona wurde ein Erdſtoß verſpürt. 

Neapel, 12. Juni. Aus dem Hauptikrater 
des Veſuvs ſteigt mit Aſche gemengter Rauch 
empor. Der Lavaerguß ſchreitet langſam vor⸗ 


wärts. Im Krater des Vulkans und in der 
Schwefelgrube von Puzzoll wurden Erdſtöße beo⸗ 
bachtet. N 

New⸗Mork, 12. Juni. Nach einem Tele⸗ 
gramm des „R. B.“ aus Iquique habe der Prä⸗ 
ſident der Republik Chile, Balmaceda, den von 
dem Geſandten der Ver. Staaten in Santiago 
vorgeſchlagenen Waffenſtillſtand abgelehnt. Bal⸗ 
maceda habe ſich jedoch erboten, die Frage einer 
Verſtändigung mit den Aufſtändiſchen auf einer 
von ihm ſelbſt vorgeſchlagenen Grundlage in Er⸗ 
wägung zu ziehen; die Kongreßpartei habe ſich 
indeß geweigert, hierauf einzugehen. — Nach 
einer weiteren Meldung hätten mehrere Schiffe 
der chileniſchen Präſidentenpartei in Tocopilla ihre 
Mannſchaft gelandet, welche die Telegraphenlei⸗ 
tungen durchſchnitt und ſich alsdann wieder ein⸗ 
ſchiffte. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Vietoria, Herren: Albert und Reinstein aus 
Warschau. — Lecht aus Ratno. — Mme. Zawadzka 
aus Rachan, 

Hotel Mannteuffel. Herr Kamlet aus Odessa. — 
von Krotowski aus Warschau. j 

Hotel de Pologne. Herren: Czystiakow und Mus- 
nicki aus Warschau. — Wierzbowski aus Petrikau.— 
Dunin aus Gawrony. — Dutkiewien aus Krasna, — 
Mme. Hopfer aus Wieruschow. 0 


Warldan, den 12. Juni 1891. 
En gros pr. Wedro 858 — — — — 859° ) 


2% 
Detail Preis p. „ 869 — — — — 371? J Sue 
78% mit Acciſe Kop. zu 9¼½% 


ULoursbericht. 
Berlin, den 13. Juni 1891. 
100 Rubel en 241 M. 45 


Ultimo 241 M. 50 
Warſchau, den 13. Juni 1891. 
Berlin 41 66 
London 8 207 
Paris 33 67 

Wien 3 


Das letzte Mal vor der Abreiſe nach 
Sonntag, den 14. Juni 1891: 


Amerika! 


Auf dem Cyklisten-Wettrennen-Platze (Selinöwka) f 


wird der 


Luftfahrer Herr J. DZIKOWSKI 


aus dem Mongolſier'ſchen Ballon vermittelſt eines Fallſchirmes aus der Höhe 
von 5,000 Fuß herabſpringen. 
Das geehrte Publikum wird auf den hier noch nicht geſehenen Ballon und deſſen Füllung 
aufmerkſam gemacht. 
Zur Bequemlichkeit des Publikums werden die Stühle ringsum geſtellt. 
Preise der Plätze: 
Nummerirter Stuhl 1 Rbl., nichtnummerirt hinter den Stühlen 50 Kop., Eingang 25 Kop. 


CONCERT des Orcheſters unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Grasse. 
Anfang um 6 Uhr Nachmittags. 
Beginn der Vorbereitung um 6 Uhr, des Aufſteigens um 8 Uhr Abends. 3-3) 


KEREREILEREIN LEER EINE 


Die neuen 


Fee 


und die vorſchriftsmäßigen Arbeiterbücher 


find zu haben 


in der Buchdruckerei des „Lodzer Tageblatt.“ 
NN 


Hausverkauf. 


Am 4. (16) Juli 1891, um 10 


KHMHT A 
HEIOCTOAHHEIX'B NIUTETEI 
or Tou a M 1224/43 no yamınk 
Unzeasae norepana. Hamezmaro 
npocarb o Bosgpamenin TAKOBOH BE 
kannenapin narnerpara Top. Logan 


Einem ſportliebenden Publikum diene zur 
Nachricht, daß ich mit guten dreſſirten Pferden 


Reitunterricht für 


der Stadt Lada Fiſch Vitterung Damen und Herren 


Uhr Morgens, wird im Sttzungsſaale 


igemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
zur allgemeinen Kenntniß, daß 
gende Immobilien urjprüngliche 

Mt verlangt wurden: 

A Unter Nr. 92dd, an der Pos 
raße gelegene, Jakob und Bros 
Lipinstiſchen Eheleute gehörige 
Hum, Ns. 2200. 

Unter Nr. 255 b, an der Petri⸗ 
aße gelegene, Andrzej Jeziorekl 

JImmobllium, Rs. 20,000. 

Einwendungen gegen Erthellung 

Aingten Anleihen wollen die Ver⸗ 
lieder im Laufe von 14 Tagen 

ehe der gedruckten Bekanntmachung 

) / 


den 1. (13.) Juni 1891. 
e Präſes: Director H. Konstadt. 
Apureau⸗Director: A. Rosicki. 


Belohnung 
erhält Derjenige, der die Diebe, welche 
in letzterer Zelt wietertolt Laternen: 
hähne aus den Straßenlaternen ſtahlen, 
jo nachweiſt, daß wir dieſelben gerichtlich 
belangen können. 


Verwaltung der Gasauſtalt 
2 in Lodz. 
Lehrerin. 


Eine ehemalige Vorſteherin eines 
Penſionats, junge Perſon, die außer in 
den fremden Sprachen auch in der 
Muſik vollkommen bewandert iſt, ſucht 
vom nächſten Schuljahr an eine An⸗ 
ſtellung als Lehrerin. 

Nähere Auskunft 


Haus des Herrn Knapski. 


ertheilt Frau f 
Szamowska, Dzielna⸗Straße Nr. 46, 


des Bezirksgerichts zu Petrokow der 
Verkauf des ehemals Aron Kohn, gegen⸗ 
wärtig Efroim Dembinski gehörigen 
und in der Stadt Lodz an der Petri⸗ 
kauer⸗Straße unter Nr. 251 gelegenen 
Immobiliums ſtattfinden. 


Rbl. an beginnen. 

Nähere Auskunft ertheilt der Ge⸗ 
richts ⸗Priſtaw 
Zabezynski in Petrokow, oder der 
den Verkauf leitende vereidigte Advokat 
Henryk Elzenberg in Lodz, Petri⸗ 
kauer⸗Straße Nr. 249. (3—3 


50 10% Dr. Littauer 


empfängt ſpeeiell mit ts, Geſchlechts⸗ und 
7 de ange Behaftete 50 8 10 
Uhr Vor⸗ und von 2—6 Uhr Nachmittags. 


(3-2 Petteitauer⸗Straße Nr. 24, Haus Kestenberg. 


Witterung nebſt Gebrauchsanweiſung. 
Die Licitation wird von 40,000 | mur ſehr benährte Krebse, Oiler, Wiesel, 
Haſen⸗, Fuchs:, Marder, Reh, u. ſ. w. 
Witterungen. 
des Bezirks ⸗ Gerichts | 


vorzüglich! 

Wer mit gutem Erfolg fiſchen will, im 
Eisloche oder offenen Gewäſſer, (Flüſſen, Teichen 
u. ſ. w.) gleich ob mit Angel, Netz, und die 
Fiſche von weiter Ferne und Tiefe herbeilocken, 
der kaufe ſich meine vorzügliche giftfreie Fiſch⸗ 
Viele 


Dankſchreiben. Preis 2 Mark, ferner fabricire 


Preis à 2,50 M. 

Adresse PORTASKI EWIOZ, 

3:1) Witterungsfab. 
BRESLAT, Kletschkauerstrasse 4. 


Ein anftändiger Herr 
wird als 


Mitmiether 
für ein großes möblirtes Zimmer ges 
ſucht. Näheres im Hauſe M. Schön- 
herr, Rokieciner⸗Straße. (3—8 


eriheile; auch ſtehen Reitpferde zum Verkauf. 
Pferde zum Spazieren⸗Reiten ſind zu haben. 
Um zahlreichen Zuſpruch bittet 
Hochachtungs voll 


G. Kintz el 
Sie d Ait u 1 
e der 1 U. 
3—2 N Bu 9. na 


3 Satz 31“ breite 


Krempe ln 


mit Continue Vorrichtungen à 40 Fäden, 
3 Feinſpiunmaſchinen, zuſammen mit 
660 Spillen, 1 Reiß-Wolf, gegenwärtig 
noch im Gange, ſind ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Näheres bei 


A. Bergmann, 
Ketten: und ig 
23 


Promenadenſtraße 7658. 


Dr. E. Czekanski, 


Lodzer Wohlthätigkeits - Verein. 


NN NN N 


Bngazin der Jyrurdomer Mauufarluren 


IBELE & DITTRICN. 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 249 (6 neu), 


empfiehlt auf Grund der letzten Calculation zu neu 
ermäßigten Preiſen 


Damen- u. Herreuwäſche. 


Zur Saiſon 
große Auswahl in Leinenſtoffen zu 
Herren⸗ und Kinder-Auzügen, ſowie auch 
Wollſücke und wattirte Steppdecken. 


d das Muſeum Bo z wa 
bleibt in Lodz unwiderruflich nur noch 
bis Montag, den 15. Juni. | 


Daſelbft wird folgende Neuheit gezeigt: 
Eine lebende Perſon wird 
vor d. Publikum verſchwin⸗ 
den u. wieder zurückkehren. 
Dieſe Neuheit it bis jetzt noch nirgends 

40 gezeigt worden. \ 
Außerdem iſt jetzt die 3. Serie Bilder € 
ausgeſtellt worden, welche das Leben u. 
die Wunder Moſes darſtellt. 


Entree 20 K., Kinder 10 K. 


Jeder Beſucher hat das Recht die Zaubervorſtellung gratis mit anzuſehen. 
Anſang der Vorſtellungen von 2 Uhr Nachm. bis 9 Uhr Abends. 


6—6) 


en gros & en detail 5 
Ein Original-Verpackung 1 
die Wein⸗, Spirituoſen⸗ und Delikateſſen⸗ Handlung von 5 


J. Hartmann, 
Petrikauer- Strasse Nr. 532/108. 


P. 8. 2 

Durch directe Verbindung bin ich in den Stand geſetzt, Wiederverkäufern ent⸗ . 
ſprechenden Rabatt zu ertheilen. 5 { 

Telephon⸗ Verbindung. 


1 Jahr Gnrantiel 2 
& elotipedel 


RBover Kr. o, la. Qualität, mit Kugellager an 
reibenden Theilen incl. Kugelpedalen & Rs. 110. 

Rover r. 1., Ia. Qualität, mit Kugellagern an allen 
reibenden Theilen u. Kugelpedalen, doppelthohlen Radreifen u. 
Tangentſpeichen & Rs. 120. 

Boveri. 2, la. Qualität, mit Kugellagern an allen 
reibenden Theilen und Kugelpedalen & Rs. 130. 

Rover t. 2, la. Qualität, mit Kugellagern an allen 
reibenden Theilen und Kugelpedalen mit Kugellagerſteuerung, 
Tangentſpeichen und la. Polſtergummireiſen (Cupion- 
tyres) reiner Paragummi 4 Rs. 150. 

RBover für Damen, la. Qualität mit Kugellager an 
allen reibenden Theilen, mit Kugelpedalen, Tangentſpeichen 
und Polſtergummireifen a Rs. 130. 

Rover far Kuaben im Alter von 


mit Kugellager an allen reibenden Theilen 
empfiehlt 


Heinrich Schwalbe, 


vorm. Hetzer & Schwalbe, 
Petrikauer » Strafe Nr. 784/51. 
BE- Beparaturen werden sauberst ausgeführt. 


e! 


in Jahr Garanti 
Syueieg dur ur 


8—14 Jahren 


in a Rs. 75., 


edeutend ermässigte Preise. 33 
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2 Sfhleier in großer Auswahl 


empfängt ſpeciell mit Haut-, Frauen- und geheimen Krank ⸗ 
heiten Behaftete, Petrikauer⸗Straße Nr. 39, gegenüber der Apotheke des 
Herrn F. Müller, oberhalb d. Conditorei des H. Wüstehube, 2. Stock 


Sonntag, den 28. und Montag, den 29. Juni 1891: 
IM QAUELLPARK 


Gartenfeſt mit Ueberraſchungen 
ð!ͥ K verbunden mit Doppel⸗Coucert ————— 
der Scheibler'ſchen Fabrikskapelle und der Dilettanten⸗Kapelle unter Leitung des 
8 Kapellmeiſters Herrn Grasse. 
Priſlant⸗Feuerwerk vom M. Koller aus Warſchau, 
obenugaliſche Seleuchtung, wie Illumination des Parks. 
2 Anfang Sonntag 3 Uhr, Montag 4 Uhr Nachmittags. 
Billets à 1 Rbl., welche bei den Herren R. Ziegler, L. Fiſcher, Wüſtehube, Reymond, A. 
Otto, A. Semelke, R. Linke (Schützenhaus), Rottmann (Kamerun), F. Braune, 
Haake, (Geyer's Ring) und A. Gattermann zu haben ſind, berechtigen gleichzeitig zum freien 
Eintritt in den Garten. 
= Haupt⸗Uleberraſchungen: Zwei kleine Pferde und eine Kuh. 
Ein Blumenverkauf findet nicht ſtatt. 

Ferner wird das geehrte Publikum darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ueber⸗ 
raſchungen, welche an beiden Tagen nicht abgenommen werden, zu Gunſten des Wohlthätigkeits⸗ 
Vereind verfallen, a8 4 
e 
Thalia - Theater. 


Sonntag, den 2. (14.) Juni 1891: 


EERNTL 


zum Beten der kranken und unter der Obhut des 


hieſigen katholiſchen Ainderaſyls verbleibenden Kinder 

unter Mitwirkung der Piauiſtia Frau Dr. 0. Bielszowska, der 

Sängerin der Warſchauer Oper Fr. Babinska, dis Celliſten Herrn 
Alois uno eines Dilettanten Männer-Chors. 

Preiſe der Plätze: Loge für 8 Perſonen 12 NHL, — Balkonloge für 6 
Perſonen 8 Rbl., — Nangloge für 6 Perſonen 6 Rbl., — Parterreloge für 4 Per⸗ 
ſonen 6 Nbl., — Parterreloge an der Bühne 5 Rbl. 50 Kop., — Balconſitz 1. Reihe 
1 Röbl. 80 Kop. folgende Reihen 1 Rbl. 20 Kop., — Parquetſitz 1. und 2. Reihe 
2 Rbl., 3., 4. und 5. Reihe 1 Rbl. 50 Kop., 6., 7., 8., 9. und 10. Reihe 1 Rbl. 
25 Kop., II., 12., 13. und 14. Reihe 1 Rbl., — Parterreſitz 1. Reihe 75 Kop., 
folgende Reihen 60 Kop., — Amphitheater 50 Kop., — Parterre 40 Kop., Schüler 
zahlen für ein Parterrebillet 20 Kop., — Gallerie 25 Kop. 

8 Billets find jetzt im photographiſchen Atelier des Herrn B. wilkoszewski, 
2 Meyers Paſſage zu haben. 
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Dem hochgechrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich meln 


Tapiſſerie⸗ und Kurz⸗ 
waarengeſchäft 


vom 1. (13.) Juli a. cr. nach dem Haufe des Heren Karl Kretschmer, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 778/63 verlege. 
Umzugshalber Ausverkauf ſämmtlich zurückgeſetzter 
Waaren zu Koſtenpreiſen. 
Gleichzeitig empfehle mein reichhaltiges Lager in 


Corsett’s 


von Rs. 3 bis Rs. 9.90. 
Nouveauté! 
Corſett's mit Patent⸗Rückenverſchluß pr. Stück Rs. 5.95 . 
der renommirten Fabrik „Oskar Burchhardt, St. Petersburg“. 
Alleinverkauf für Lodz und Umgegend. 
Größtes Lager der bedeutenden Corſettfab rik 
„P. Dutoiet & Co.“ 


Damen- und Kinderſtrümpfe 


e 


= 
2 


I a Prkandl SÄlE  F PRle, 3 a: 
pr. Paar 28, 32, 36, 40, 45, 50, 55, 
Seiden- und halbſeiden Damenhandſchuhe. 


Kinderhandsehuhe (Trieöt) pr. Paar Kop. 20. 


Neuheiten in Stickereien u. Material. 
Carl Berckenkamp. 


Inh. Ernst Mogk. 


Straße, gegenüber von Herrn G. Lorenz geweſenes * 5 
Modemagazin u. Atelier fur E 
Damengarderobe 
am 8. Juni l. J. nach dem Hauſe des Herrn Seidemann, 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 7, (1. Stock) verlegt wurde. 

Daſelbſt wird Unterricht im Schnitt und Kleider⸗ 

anfertigung ertheilt. Mädchen, welche die Schneiderei in 

3 bis 4 Monaten erlernen wollen, finden dauernde und 
zeitweilige Aufnahme. Hochachtungsvoll 

Helene Niklas. 


(6—3 


Ich brauche einen (3—3 FFF 
Bücerausträger wit Anution. | Ein Dampfleſſel 


C. Richter, Buchhändler, von vier Athmoſphä en Druck if billig 
Cegielnianaſtraße Nr. 4 (neu). zu verkaufen. Mielſch⸗Straße Nr. 49. 


Losnoneno Ienay pom. 
7 ang 7 


RETTEN BEE 
Ich beehre mich ein geehrtes Publikum hiermit zu be⸗ n 
nachrichtigen, daß mein im Hauſe Nr. 64 in der Petrikauer⸗ 


Helenenki 
Kleinruſſen 


mm 
Sonntag, den 14 Jun 


Letztes 
Abſchieds⸗Con 


der Kleinruſſiſchen Artiſten unt 
A. N. Wassilenk 
ia Nationalcoſtümen 
Chöre, Couplets und Volks⸗Ey 
in 2 Abtheilungen. 
= Neues Program 
Die Muſik 


in den Zwiſchen⸗Acten wird 


Militair⸗Kapelle unter Leit 
Herrn Dietrich ausg 
Preiſe der Plätze: 
& 50 Kop., Entree 30 K., Kia 
Anfang 8 Uhr Abend 
Bei ungünſtiger Witter 
das Concert im Saale ſtatt. 


Lodzer Freiwillige Feu 
Montag, den 15. Jun 
um 6 ½ Uhr Abends 


e u u 
N „Zug im Requiſitenhauſe dez 
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Commando " 
der Lodzer Freiwilligen 5 


Zu Berka 


Zwei Aſſortimente Kre 
Arbeiterſyſtem mit hölzernem I 
102 Centimeter Tiſchbreite; 

2 Aſſortimente der 


Nummer , 


K 
3 
| 


in 


de 
Ja: 
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id 
4 Arbeiterſyſtem, Untergeſtelle hr 


108 Gentimeter Tiſchbreite; 


Sämmtliche Vor⸗ od 


Krempeln find mit Aufl 
von Gessner und doppelten! 


Walzen verſehen, die Spinn u 


haben Gessner'jche Flor 
Riemchen⸗Eintheilung, zwei 2 
Faden. Die Kratzen ſin 
Zuſtande. — Reflectanten 
faͤlligſt ihre Anfragen unter 
die Expedition dieſes Blat 

Verkauf durch Zwiſche 
nicht ausgeſchloſſen. 


zum Reiten und Fahren g 
billig zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Expediti⸗ 


Wohn 


In der Pass 


das ganze Parten 
Villa, bestehend #,., 


Zimmern, 1 Vo 
Küche und Bad 
wie auch der d; 
rige Garten. von 
a. c. ab zu ven 
Näheres im Com 

LUDWIG MEI 


{ 
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Eine 
deutfche Wirihſchg e 


in der feinen Küche bewaß 
Stellung vom 1. Juli 
digen Führung eines beſſeren 
Gefl. Offerten unter V. 
Expedition dieſes Bl. erb . 


Has- Bade d. 


Gas-Heiz 
für feinſte wie gewöhnliche 
empfehlen 
E. Häbler & C0 
Petrikauerſtraße Nr. 1 

0 


Scenhnellpres sendruck von 
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Beilage zu Nr. 134 des 


g 
Cin Feigling 
Der erſte Frühlingsſonnenſchein! 
Erdgeruch miſcht fich der Luft bei, ein 
jacken und Kniftern geht durch die dürren 
ige, auf den Tannennadeln blitzt es feucht, 
krlei Inſectenvolk erwacht zum Leben. 
Anf den Straßen jauchzen die Kinder 
zunbewußter Fröhlichkeit der Befreiung aus 
Mauern zu, lärmende Spiele werden 
; die kleinſten, noch zu Kameradſchaftlich⸗ 
nicht taugenden wackeln auf ihren krum⸗ 
Beinchen an den Häuſern entlang und 
jen kreiſchende Töne aus — das iſt ihre 


„Hörſt Du die Straßenkinder, Ilſe ?“ 

hät eine Bonne in einem großen Garten 

0 kleine, ſorgfältig in Hut und Mantel 
eckte Schutzbefohlene. 

% Das blonde Köpfchen dreht ſich nach ihr 
und die blauen Augen glänzen. „Ach, 
muß ſchön ſein — ſie ſind ſo luſtig.“ 
„Wild und unartig ſind ſie,“ ſagt das 
lein und guckt nach rechts, wo der junge 

Atsrichter im Sonnenſchein im Fenſter liegt, 
Cigarre raucht und die Nachbargärten 

adi infpieirt, Er dreht ſeinen kecken Schnurr⸗ 

und fie nimmt ſorglich ihr Kleid hoch, 
nit es nicht an den feuchten, kahlen Raſen⸗ 

„auf dem noch kürzlich der Schnee lag, 

a und ſie hat hübſche, kleine Füße, 
in tadellos zierlicher Bekleidung ſtecken. 

Kind bückt ſich nach einem in der Sonne 

ich glänzenden Stein. 

„Aber beſchmutz' doch Deine Handſchuh' 

Ilſe!“ 

t, Tripp, trapp, die Kinderfüße ſchreiten 
ungsgemäß wieder eine Weile neben den 

Irn. 

„Fräulein, ich glaube, da war ein 
zetterling,“ jagt Ilſe aufgeregt. 

„Wohl möglich!“ ein helles Lachen be⸗ 
Ut aber dieſe Worte, das Fräulein weiß, 
Ees eine ſüßklingende, klare Stimme hat 
ann — ein Schmetterling, ja, das mag 

Herr Amtsrichter, der ſo keck war, 
gerade eine grüßende Bewegung zu 
en, auch wohl ſein. Sie bleibt neben 
Weißdornſtrauch auf der kleinen Anhöhe 
und ſieht über die Wieſen hin, welche 
ne Gärten ſtoßen, als bewundere fie die 
nlektur der jenſeitigen gothiſchen Bauten 
Zen Kirchthurm des feinen Stadtviertels. 
lie benutzt die Gelegenheit, um ſich 
rückwärts zu wenden. Dort, links, über 
heißen Mauer mit dem Obſſpalier hat 

h raſchelnd geregt, erſt find zwei Hände 

ir geworden, dann ein dunkler Kopf. Ein 

. ſchwarze Augen blicken unter tief herab» 

Indem Stirnhaar ſpähend herein. 

Ah“, macht Ilſe athemlos, und im 
»in Augenblick find ihre Füße auf den 

tigen Holzſproſſen, und dann iſt fie in 
per Höhe wie die kleine Nachbarin und 
ushlolz: „Das kann ich auch!“ 
an 


Tageblatt 


Die großen dunklen Augen blicken ſie 
forſchend an und der rothe Mund hat keine 
preiſende Bewunderung, wie ſie Ilſe darüber, 
daß ſie „das auch kann“, erwartet hat. 

Secundenlang blicken ſich die beiden 
kleinen Mädchen in's Gefict. 

„Du“, fällt Ilſe dann ein und thut 
einen langen Athemzug dabei, „haſt Du 
ſchon mal mit Straßenkindern gefpielt ?* 

Ein Kopfſchütteln. 

„Ich — möchte es ſo gerne, ſie ſind ſo 
luſtig, hör nur! Fräulein Anna ſagt, es ſchickt 
ſich nicht.“ 

Keine Antwort. 

„Spielſt Du denn mit anderen Kindern!“ 

„Nein — ich bin immer allein!“ 

„Du, wenn hier eine Thür wäre, ſo 
könnteſt Du in unſern Garten kommen,“ 
meinte Ilſe nach einigem Nachdenken. 

„Das dürfte ich nicht —“, klingt es 
trocken zurück. 

Ilſe wird ganz roth bei der Anſtren⸗ 
gung, ſich auf ihrem erhöhten Platz feſtzuhal⸗ 
ten. Aber fie fragt weiter: 

„Wo iſt denn Dein Fräulein?“ 

Die Antwort bleibt die Andere ſchuldig, 
ſie ſagt ſtatt deſſen: „Kannſt Du Deine 
Arme nicht auflegen ? Das mache ich ſo!“ 

„Wie heißt Du!“ forſcht die kleine 
Neugierige weiter. 

„Joſephine!“ 

„Ich bin Ilſe. Ilſe⸗Bilſe ſagt der 
Papa! Meine Mama heißt auch Ilſe — ! 
Eine Mama haſt Du aber doch?“ ſetzt ſie 
nach kurzem Nachdenken hinzu.“ 

Ein Nicken beſtätigt dieſe Vorausſetzung. 

„Und einen Papa?“ 

„Mein lieber Papa iſt verreiſt, weit, 
weit fort — zuweilen ſchreibt er,“ ſagt die 
tiefe Kinderſtimme. 

„Was ſchreibt er denn ?“ 

Von der Gründlichkeit der Fragenden 
überwältigt, fieht die Andere fie ſtaunend an. 
In dieſem Augenblick hat ſich Fräulein Anna 
auch daran erinnert, daß man eine Pauſe 
nicht zu lang ausdehnen darf, und ſie eilt zu 
es Schüßling und fängt die letzten Worte 
auf. 


„Aber Ilſe, frage doch das arme Kind 
nicht ſo aus,“ ſagt ſie verweiſend, und iſt 
bemüht, die ſich feſtklammernde Kleine aus 


der Höhe herab zu ziehen. Da zuckt es 
aber in den dunkeln Augen dort oben: „Ich 
bin kein armes Kind — Mama ſagt, wir 
ſind vornehm — die Frau Herzogin kommt 
zuweilen in ihrem Wagen vor unſere Thür 
und dann gehen Mama und ich hinab, ihr 
die Hand zu küſſen!“ 

„Komm einmal zu mir,“ flüftert Ilſe, 
„ich habe ſchöne Spielſachen —“ und dabei 
breitet die Liebebedürftige plötzlich die Arme 
aus. Natürlich kommt ſie in's Schwanken 
und wäre ohne Fräulein Anna's Beiſtand 
gefallen. 

„Ich darf nicht!“ klingt es über die 
Mauer hin, dann iſt der dunkle Kopf ver⸗ 
ſchwunden. 

Die Bonne ſpricht lebhaft auf Ilſe ein. 
da ſagt eine Männerſtimme hinter ihr: 


„Nun, was hat der Wildfang denn wle⸗ 
der verbrochen? — unſere böſe Ilſe⸗Bilſe!“ 

„Herr Hauptmann —“ 

Ein ſtattliches und ſchönes Paar find 
die jungen Eltern Ilſes und ſie jauchzt, als 
fie die blonde Mama erblickt, die fich küſſend 
zu ihr beugt, und ſpringt an dem Papa em⸗ 
por: „Das iſt gut, daß Du immer bei uns 
biſt, immer — weißt Du, andre Papas reiſen 
weit, weit fort und können nur ſchreiben!“ 
Fraulein Anna macht eine Handbewegung 
nach links. 

„Frau Baronin wiſſen ja, Ilſe iſt fo 
kinderlieb und ſucht allerlei Bekanntſchaften 
und man kann oft nicht Alles ſofort verhin⸗ 
dern. Das Töchterchen der Dame, die dort 
drüben im dritten Stock wohnt und nie aus⸗ 
geht und die man im vorigen Sommer immer 
ihr Kind rufen hörte, „Joſephine“ — die 
Dienſtboten machten es ihr ſchon in der gan⸗ 
zen Nachbarſchaft nach — ach, es iſt ſchreck⸗ 
lich — der Mann ſoll im Zuchthaus ſein“. 
Das kommt flüſternd mit einem Blick auf 
Ilſe nach. 

„Hm!“ Hauptmann von Alten giebt 
ſeinem Schnurrbart einen Ruck. 

„Und Frau Baronin wird wohl nicht 
geſtatten, daß Kinder von Mördern oder der⸗ 
artigen Menſchen —* 

Der Hauptmann unterbricht die Entrüſ ⸗ 
tung. Heißt die Dame etwa Frau von 
Derrn? Das wird die aufmerkſame Nachbar⸗ 
ſchaft ja auch ſicherlich wiſſen ?“ 

5 „S0 ungefähr glaube ich gehört zu ha⸗ 

Eine Wolke legt ſich über das hübſche 
Männergeſicht und das Kind mit einer Lieb⸗ 
koſung zur Seite ſchiebend, führt er ſeine 
Frau einen anderen Weg, aus der Hörweite 
der Bonne. Der junge Amtsrichter verſchwin⸗ 
det drüben vom Fenſter. 

„Es wird ſchon ſtimmen,“ ſagt der 
Hauptmann, „daß ſie es iſt — eine der un⸗ 
glücklichſten Frauen der Erde.“ Und er bricht 
gedankenlos einen Zweig ab, an welchem ſich 
ſchon eine knospende Schwellung zeigt. „Auch 
in Deiner norddeutſchen Heimath mag er 
damals beſprochen ſein, der Scandal Derrn 
— kurz vor unſerer Hochzeit war's.“ 

Er ſieht, daß ſie ſich an nichts erinnern 
kann — ihre blauen Augen ſagen ihm: In 
der Hochzeitsfreude habe ich nichts gedacht, 
als unſer Glück.“ 

„Damals — das hat mich plötzlich zu 
einem ernften Menſchen gemacht —“ erzählt 
er weiter. „Baron Derrn nahm eine große 
Vertrauensſtellung bei unſeren höchſteu Herr⸗ 
ſchaften ein — die Gelder für die Hofhaltung 
gingen durch ſeine Hände — ſein ſonſtiger 
Einfluß war mächtig, er übte ihn auch nach 
den verſchiedenſten Richtungen, und er hatte 
viele Anhänger, öffentliche Freunde und ſelbſt ⸗ 
verſtändlich geheime Neider — dazu die lieb⸗ 
lichſte Frau, eine Gräfin Sin. Er war ein 
guter Kamerad, ein flotter Geſellſchafter — 
und er ſpielte mit ſchrecklichſtem Wagemuth. 
Das war's! Die alte Geſchichte, dann endlich 
auch — Unterſchlagungen! Und ſo furchtbar 
weitgreifend — unmöglich, an ein Vertuſchen 


zu denken. Er ward verhaftet, um zuerſt 
vor das Kriegsgericht geſteſlt zu werden. 

Ich wurde commandirt nach ſeiner Woh⸗ 
nung mit einem anderen Kameraden. Wir 
gingen die Treppen hinauf, vornehm ſtill 
war's, oft waren wir ſo emporgeſtiegen zu 
einem heiteren Diner, einem Tanz, bei dem 
die ſchöne Frau die liebenswürdigſte Wirthin 
geweſen. Eine kalte, ſtolze Erſcheinung, war 
ſie im Volke nicht beliebt, und als man zu 
„munkeln“ begann, klagte daſſelbe ſie der 
Verſchwendung an. 

In dem Zimmer, in welches wir geführt 
wurden, hing ihr Bild — von Kaulbach ge⸗ 
malt, eine italieniſche Schönheit! Sie hielt 
ihr Kind auf dem Schoß und ſah beglückt 
und ſtolz darauf nieder. 

„Meine Herren, ich weiß warum Sie 
kommen, ich bin gefaßt!“ ſagte Derrn's kühle 
Stimme, „und nur eine Secunde erbitte ich 
noch —“ er machte eine Bewegung nach dem 
Nebenzimmer. 

So mußte es ja kommen, ſo erwarteten 
wir es, erwarteten es die Vorgeſetzten. Kein 
Wort war gefallen — keine Andeutung, das 
war ja ſelbſtverſtändtich. Sein umflorter, 
aber kalter Blick, er erinnerte an den Napo⸗ 
leons III., ſtreifte das Bild in dem breiten 
Goldrahmen, dann trat er in's Nebenzimmer. 

Kein Geräuſch von der Straße her, 
drüben auf dem Promenadenweg ſtreckten die 
kahlen Bäume ihre Aeſte aus — meinen 
Kameraden hatte es wie im Fieberfroſt ge⸗ 
ſchüttelt vorhin, mir wurde es eng und heiß 
in der Uniform. Wir waren nur durch eine 
Thür von einem Menſchen getrennt, der unter 
die Rechnung ſeines Lebens den Strich ſetzen 
ſollte — 

Unbeweglich ſaßen wir, Einer mied das 
Geſicht des Anderen, kein Räuspern, kein 
Scharren mit der Fußſpitze — jo lauſchten 
wir auf den Schuß, der fallen ſollte, mußte 
— — endlos dehnten ſich die Secunden, das 
Ticken der Uhr war ſchmerzhaft im Gehirn, 
aus dem Gemach auf der anderen Seite klang 
leiſes Vogelgezwitſcher, das war ſchrecklich — 
und dann das Bild, die ſchöne Frau, das 
ſorgloſe Kind, noch eine Secunde — dann — 

Wir ſahen uns doch endlich an — warum 
verlängerte er ſeine Qual — unſere? Ich 
mußte meine Finger zuſammenballen, und der 
Andere, auch ein ſorglos Soldatenblut, der 
einzige Sohn ſeiner Mutter, hatte die weißen 
Zähne tief in die Lippen gegraben — o, 
was man in ſolchen Secunden, Minuten 
durchlebt mit ſich, mit dem Andern da drinnen 
— den erlöſenden Schuß, wie ſehnten wir 


ihn endlich herbei! — wir hörten Einer des 
Anderen Athemzüge — ſchärfer, raſſelnder 
qualvollen Spannung. 


wurden ſie in der 
Gewiß, wenn er nun fiel, würden wir und 
mit einem erleichternden Seufzer die Hand 
reihen — als echter Soldat und Mann hatte 
er dann ſeine Schuld gezahlt — und ſie, die 
Frau und das Glück in ihr, das er verwirkt? 
O, die ſtolze Natur würde es tragen. 

Ein Geräuſch nebenan — nun ſpannte 
ſich jede Fiber, nun war es zum Aeußerſten 
gekommen, unſere Blicke bohrten ſich feſt in 
einander — das war doch das Knacken eines 
Hahnes — nun — nun — die Folter mußte 
ja zu Ende ſein! 

Da — öffnete ſich die Thür — ein 
dumpfer Schrei entfuhr uns gemeinſam und 
verklang jo — Deren fand plötzlich wieder 
im Zimmer, bleicher, gebückter, gealterter als 
zuvor zwar — das hatten die wenigen Mi⸗ 
nuten an ihm gethan — aber da war er, 
und nun trat eine andere Pflicht, auf die 
wir nicht vorbereitet geweſen waren, an uns 
heran. 

„Meine Herren — ich ſtehe zu Ihrer 
Verfügung!“ ſagte er gemeſſen. Wir blieben 
ſtumm — der Feigling ſchändete ſich, ſeinen 


Stand, uns dreifach jetzt — Ein Soldat, der 
nicht den Muth hat, zu ſterben — es war 
unerhört! Er wurde in das Militärgefängniß 
gebracht — jeden neuen Morgen hatte die 
Bevölkerung der Stadt die Frage: „Iſt 
Derrn denn noch nicht entwitſcht!“ Man 
nahm gar nichts anders an, als daß ihm die 
Flucht erleichtert werden würde, nun es ein⸗ 
mal ſchon ſo weit gekommen war, daß man 
ihn hatte zum Arreſt führen können. — Man 
war förmlich enttäuſcht, ihn immer noch in 
der Stadt zu wiſſen, das ſpotte te aller Com⸗ 
binationen und machte Wetten verlieren. 

Man begriff, wie entſetzlich es für die 
Herrſchaften, für die Hofkreiſe ſein würde, 
ihn vor die Schranken gezogen zu ſehen. Aber 
der Mann, welcher zu Hauſe feige die Hand 
vor der befreienden Waffe geſenkt hatte, fand 
auch im Gefängniß kein Mittel, der Schande 
zu entgehen. Und dann kam das Kriegsgericht, 
und ihm folgte das Gräßliche — an einem 
Tage wie heute, wo die erſte Frühlingsahnung 
durch die Natur ging — „inſam kaſſirt vor 
der Front“ war der Spruch des Kriegsgerichts 
geweſen. Ilſe, da quollen vor Scham und 
Entrüſtung über ſolchen Kameraden und vor 
Mitleid den Stärkſten unter uns die Thränen 
in die Augen — und er ſtand da, bleich, 
regungslos, die ganze Geſtalt in Sonnenlicht 
gebadet — und hielt's aus, keine Wimper 
zuckte. Und dann trat er zurück aus dem 
Lichtglanz in den breiten Schattenſtreifen, ein 
Ausgeſtoßener, ein Verbrecher. Niemand von 
uns, die wir ihm ſo oft kameradſchaftlich die 
Hand geſchüttelt hatten, würde ihn je wieder 
grüßen, jemals noch kennen, Er wurde vor 
das Schwurgericht geſtellt und zu vieljährigem 
Zuchthaus verurtheilt — und er hielt auch 
das aus — und trat ſeine Strafe an. 

Wir Kameraden haben nie mehr ſeinen 
Namen genannt, wir ſchämten uns noch mehr 
als über den Verbrecher — über den Feig⸗ 
ling!“ 

„Die unglückliche Frau,“ ſagt Ilſe und 
hängt ſich feſter an den Arm des Gatten. 
„Aber — daß ſie hier blieb unter den Leuten, 
die ſie gehaßt haben, unter den Kreiſen, die 
ſie gewiß nicht mehr kannten — iſt das 
Trotz oder Muth? — Größe oder Hilfloſig⸗ 
keit!“ 

„Wer kann's ſagen? freilich hat ſich 
Alles von ihr gewendet, nur die gute Herzo⸗ 
gin nicht, die hat ab und zu einen Beweis 
des Mitleids für ſie gehabt.“ 

Die junge Frau ſtreicht dem Töchterchen, 
das helljauchzend mit einem halbzerbrochenen, 
leeren Schneckenhauſe heranſpringt, die blon⸗ 
den, krauſen Haare aus der Stirn. 

„Und das arme, arme Kind!“ 

Drüben giebt das Oeffnen eines Fenſters 
im dritten Stock einen hellen, weithin tönen⸗ 
den Klang. Eine dunkle Frauengeſtalt lehnt 
ſich heraus. 

„Joſephine!“ ruft ſie hinab. 

Fräulein Anna lächelt bedeutungsvoll. 
„Das iſt ſie, Frau Baronin, ſie iſt ſehr 
ſtreng mit der Kleinen, ſagen alle Leute, und 
bei gutem Wetter, wenn das Kind in den 
Garten darf, kann man die Uhr danach ſtellen, 
ſo pünktlich ruft ſie es zurück.“ 

Die kleinen Füße Joſephine ns eilen über 
den feuchten Sand, putzen ſich ſorglich an den 
eiſernen Stäben vor der Hofthür und trippeln 
die drei Treppen hinauf. Die Baden find 
friſch geröthet von der Luft und der Bewe⸗ 
gung, als das Kind der Mutter entgegentritt. 
Die ſchlanke Frau im ſchlichten ſchwarzen 
Kleide drückt einen Kuß auf die Stirn und 
legt den Arm um die kleine Geſtalt. Ihre 
Augen find vom Weinen geröthet. 

„Mama, es war jo ſchön draußen, jo 
viel Sonne — und Reiſekoffer habe ich im 
erſten Stock geſehen, weit fort wollen ſie. 
Mama — ſo weit, wie der Papa iſt?“ 


Ein Kopfſchütteln. „Der iſt wei 
mein Herzchen, viel weiter, als wo Menid 
ihn noch ereilen können.“ Mit einem pf 
lichen Wehlaut drückt ſie die Kleine an 
Herz. 2.4 

„Ach,“ jagt Joſephine und flieht e 
aus den großen Augen auf die weißen Hi 
die ſich falten, „das kleine Mädchen dil 
hinter der Mauer, das iſt immer bei jei 
lieben Papa.“ 1 

Eine Pauſe, die Sonne iſt fort, 
nun fällt grauer Schatten in das M 
Zimmer. 

„Unſer Papa iſt beim lieben 6 
Joſephine — fie haben es mir eben gejdt 
ben — Du weißt, da hat man es gut 
fie ſtockt und ſenkt das Haupt auf die By 
ſie kann nicht mehr dem Ausbruch wf 
Schmerzes widerſtehen, wenn ſie weiter jpm 

Das Kind nickt eryſthaft. „Ich 
wohl, dahin kommen die guten, braven 
ſchen und werden lauter Engel — man 
beten.“ 

Und die noch immer krampfhaft g 
teten Finger der Mutter gewahrend, ſchſ 
ſie auch die ihrigen zuſammen, heftet 
großen ſchwarzen Augen auf das Stück $ 
mel, das ſichtbar iſt, und flüſtert: „Ich 
klein, mein Herz iſt rein —“ 

Helene von Derrn blickt auf den 3 
den der Sterbende geſchrieben, auf die zilh 
den Buchſtaben, welche die ſchlanke, vorn 
Hand gemalt hat, in welche fie die ihre 
zum Lebensbunde gelegt hat. Der Zucht 
ler hat Wolle ſpinnen müſſen — ſie hal 
hart gewordenen Finger nie drücken dürf 

Helene, nun geht es der Erlöfun 
— fie haben mich wohl Alle einen Se 
genannt — nur Du weißt, daß ich es 
war, daß ich das Leben trug bis zu der 
der Natur geſetzten Grenze. Nun 
Dich, die Du jo lange haft darben in 
mein Tod zu einer reichen Frau durch 
Lebens verſicherung, geh mit unſerem f 
ins Ausland —“ 

Die letzten Buchſtaben find halb uf 
lich und ihre Thränen noch dazu darall 
fallen. 

„Ich bin klein, mein Herz iſt 
wiederholt Joſephine eifrig, weil ſie be 
daß ihre Mama nicht Acht gegeben 

„Das kann doch nun auch 
der gute Papa hören, weil er beim 
Gott iſt !“ 


Bandong, die Hauptſta dt 
Preangen. 


Von 
H. bon Molle. 


Bandong iſt die Hauptſtadt der 


ger Regentſhappen auf Java. Die Mi 
holländiſch⸗indiſchen und javaniſchen 
träger haben in Bandong ihren WM 
Der Reſident der Preangen, nach 

Lesart der Oberpräſident der Provinz 
einſt ein Feſt. Eine junge, eben aus D 
land importirte Frau folgte mit ihn 
mahl der Einladung zu dem gaſtlichen 
plaudernd ſteigt fie mit dem Man 
Marmorſtufen zum Palais des Neil 
hinan und bückt ſich freudig mit dem fi 
„Ob ſieh, was ich finde!“ nach eine 
glänzenden, pho sphorleuchtenden Arm 
Geſtalt einer Schlange. Erſchrocken 
der Mann die eben nach dem Schaße g 
Hand zurück, leichenblaß ſchleudert % 
der Spitze des Lacdſtiefels das verm 
goldene Armband auf den kiesbeſtreuten 
es zuckt ein paar Mal in dem ſich wi 
weichen Körper, ein rothes Zünglein 
ſich an dem winzigen Kopf, dann f 


ſich das Thier blitzſchnell davon. Halloh, 
hallo, und ehe es viel weiter ſich bewegt, 
kommen die Eingeborenen und ſchlagen mit 
tiſernen Stäben das Thier in Stücke, bis auch 
das kleinſte Atom aufhört, im Todeskampfe 
zu zucken. Es war die giftigſte, oft auch 
tothgold leuchtende Schlange Japas, die 
Elapid u. In dem Gaſthof Bandongs, welcher 
einer alten, abſchreckend häßlichen Frau gehört, 
die ſieben Männer gehabt hat (die muhameda⸗ 
nifche Religion ins Ewig⸗Weibliche übertra⸗ 
gen), war Gelegenheit, noch ein Exemplar 
der Lederhäuter zu erblicken. Unter einer 
Waſſertonne verborgen, ein dutzendmal um 
ch ſelbſt gerollt, lag im tiefſten Schlummer 
nach geſättigter Mablzeit die rieſenlange, aber 
ungefährliche Baumſchlange Maligna. Wieder 
amen die Javanen mit langen Keulen und 
Rrahlenden Augen und vernichteten unbarm⸗ 
herzig das Rieſengethier. 
Mehr noch als Batavia iſt Bandong 
her Sammelplatz fremder und einheimijcher 
Haufirer. Javpanen, Chineſen und Araber 
eilſchen hier mit ihren Waaren im bunten, 
wechſelvollen Reigen. Der Javane, nur be⸗ 
leidet mit dem Lappen auf dem Haupte und 
dem kurzen Hüftentuch, die braune, gold⸗ 
glänzende Haut den ſengenden Strahlen der 
Tropenſonne preisgegeben, läuft mit ſeinen 
Rörben voller Eßwaaren, Hühner, Früchte, 
Reis, Eier, Lombock, Gemüſe, mit verzweifelt 
rnſthaftem Geſicht unentwegt von Morgens 
dis Abends in die Häuſer; er preiſt ſeine 
Waare nicht an, er handelt nicht, gleich⸗ 
müthig bis zum Aeußerſten, iſt er Fataliſt 
n des Wortes ureigenſtem Sinn. Anders 
it es mit den Söhnen des Reiches der Mitte, 
e wollen Alle reich werden, ihr heißeſtes 
Beſtreben iſt es, ſobald wie möglich mit 
Reichthümern beladen in ihre Heimath zurück ⸗ 
zukehren; ſie hungern und dürſten, um den 
Cent in ihrem Spartopf klappern zu hören. 
In der glühenden Sonnenhitze ziehen ſie mit 


hren bezopften Häuptern die Straßen ent⸗ 


lang und bieten in drolligem Kauderwelſch, 


in Miſch⸗Maſch vom Chineſiſchen und Java- 


niſchen, ihre Spezereien, Poſamenten und 
Roftbarkeiten feil. Die Söhne des himmli⸗ 
ſchen Reiches find die zudringlichſten Verkäu⸗ 
fer. der Welt, zur einen Thür wirft man fie 
hinaus, und verſchwindet endlich der fettige, 
oft mit Bindfaden künſtlich verlängerte Zopf, 
ſo fliegt zur anderen Thür dieſer unappetit⸗ 
liche Appendix der Chineſen wieder herein 
und ihm folgt das ſchlaue, bittende- Antlitz 
eines Eigenthümers. Wie Mäuſe ſchleichen 
fie auf allen Vieren oft bis dicht an die 
Njonja (Herrin des Hauſes), ehe man ſichs 
berfieht, fühlt man etwas Fremdes am Fuß. 
Erſchrocken denkt man an das giftige Gethier 
der Tropen und ſpringt ſchnell auf, berührt 
dabei recht unſanft die Naſe eines Sohnes 
des hitamliſchen Reiches, der ſich leiſe vor 
die Ruhebank hingekauert hat, um der Njonja 
einen goldbeſtickten Pantoffel über das zarte 
Füßchen zu ſtreifen. Anbetend ſitzt der ſchlaue 
Chineſe nun davor, legt immer wieder die 
Hand aufs Herz, damit betheuernd, daß er 
ſo etwas Schönes, Berückendes in ſeinem weit⸗ 
ſchweifenden Leben noch nie erblickt hat. Wie⸗ 
der anders treiben es die Araber, fie wirken 
durch die Macht ihrer pittoresken Erſcheinung 
und ihrer wunderſamen Koſtbarkeiten. Claſſiſch 
ſchön und edel ſind ihre Geſichtszüge, der 
genial umwundene Turban ſchmückt anmuthig 
das Haupt mit den feurigen, dunklen Augen, 
der ſchwarz gemalte Strich unter den Augen 
fehlt nie und trägt entſchieden zu dem 
märchenhaften Eindruck ihrer Erſcheinung bei. 
Stundenlang hocken fie oft vor den träume⸗ 
riſch auf der Ottomane ruhenden Njonjas 
und laſſen ihre koſtbaren Schätze, ſeltene 
Edelſteine, in der Sonne funkeln; aus dem 
prächtig ausgelegten Kaſten von Maſern⸗ und 


entnimmt, ſtrömt ein betäubender Duft von 
Roſenöl, er miſcht ſich mit den herrlichen 
Gerüchen der Tropenflora und ſchwängert die 
Luft wahrhaft bezaubernd. Die Njonja 
rüttelt ſich aus ihrer Lethargie, die Schatten 
hinter der kühlen, weißen Mauer ihres 
Paloſtes werden länger und erregen die Lebens⸗ 
geiſter der fremden Frau. Der Mann aus 
dem fernen Arabien bietet mit ſeinen nacht⸗ 
ſchwarzen Augen die verlockenden Schätze dar, 
läßt durch ſeine gelblich⸗braune, ſchlanke Hand 
die weißen, matten Perlenſchnüre gleiten, ein 
leiſer Wind ſäuſelt durch die Orangen und 
Granatenſträucher und kühlt die heißen Wan» 
gen. Betroffen legt man die Hand auf die 
Stirn, iſt das die Welt mit ihrem Jammer 
und Leid oder das längſtverlorene, verlaſſene 
Paradies 7! 

Die Feſte bei den indiſchen Regenten 
ſind oft ſehr amüſant. Der Regent von 
Bandong iſt einer der indiſchen Großen, 
welchen die holländiſche Regierung in Gnaden 
noch einen kleinen Brucktheil ſeiner einſtigen 
Machtvollkommenheit ausüben läßt. Der 
holländiſche höchſte Beamte der Provinz, der 
Reſident, ſitzt aber dicht dabei und hat mit 
feinen Untergebenen unablüſſig Acht, damit 
der javaniſche Fürſt feine Machtbefugniſſe 
nicht überſchreitet, und ſollte das geſchehen, 

wird ſchnapp der Riegel vorgeſchoben und der 
Rahden aller ſeiner Macht beraubt. 

Der Rahden Adie Patie bewohnt mit 
ſeiner zahlreichen Dienerſchaft und ſeinen 
| beinahe noch zahlreicheren Frauen ein prächti⸗ 
ges, ſtolzes Marmorpalais. Eine offene 
Galerie, aus Bambusſtäben geflochten, läuft 
rings um den Bau und ſchützt ihn vor zu⸗ 
dringlichen Augen. Die inneren Räume ſind 
faſt hermetiſch vor der Sonne geſchützt, kein 
Strahl dringt hinein. Dort hockt der Rahden 
im intimſten Kreiſe, umgeben von ſeinen 
Lieblingsfrauen, genau ſo (mit untergeſchla⸗ 
genen Beinen), wie der geringſte ſeiner Koelis 
(Laſtträget ). Vor den Europäern entfaltet 
der Rahden Adie Patie aber allen Glanz und 
alle Pracht, die ihm die Holländer gutwillig 
gelaſſen haben. Er fährt zu beſonderen Ge⸗ 
legenheiten, Beſuchen, mit ſechs, ja acht 
Pferden beſpannt und ſein elegantes Gefährt 
ſtrotzt von buntſchimmernden Farben, der gol⸗ 
dene Payong (Sonnenſchirm), das Zeichen 
ſeiner Würde, wird ihm entweder voraus oder 
hinterher getragen. Gewöhnlich zeigt ſich der 
Rahden in Nationaltracht. Der buntbemalte 
oder mit Gold⸗ und Silberfäden durchwirkte 
Sarong wird knapp und dicht um die Hüften 
gelegt und reicht bis hinunter an die Knöchel; 
die Füße ſtecken in koſtbaren Sandalen. Die 
Kapacia wird ab und zu durch eine kurze 
Jacke mit Diamantknöpfen erſetzt und der 
Kris, eine Art Dolch, flimmert und blitzt 
mit ſeinem glänzenden Edelgeſtein. Das 
braune, intelligente Geſicht wird durch das 
weiß⸗goldene Kopftuch umrahmt, es verbirgt 
die langen, bis in den Rücken wallenden 
ſchwarzen Haare. Die erſte Frau des Regen⸗ 
ten hat Zutritt zu ſeinen Feſten, ſie erſcheint 
etwas ſpäter als wir zum Nachtiſch, und 
nimmt mit freundlichem, unbeholfenem Lächeln 
neben der erſten Dame der Geſellſchaft Platz. 
Ihr Anzug iſt halb europäiſch, halb indiſch, 
das tieſſchwarze Haar mit duftenden Oelen 
faſt getränkt, ſie fieht hübſch aus, wenn ſie 
Mund nicht öffnet. Die javaniſche Sitte will 
es, daß die verheirathete Frau, um den Ge⸗ 
mahl nicht eiferſüchtig zu machen, nach der 
Hochzeit die Vorderzähne abfeilen läßt, es 
ſind dann nur Stummel, die ſehr bald ins 
röthliche übergehen, weil Hoch und Niedrig 
die widerwärtige Gewohnheit des Sirih⸗ oder 
Betel⸗Kauens hat, es raubt den Zähnen die 
Glaſur und giebt ihnen eine braunrothe 
Farbe. 


C dem der Araber ſeine Schätze 
| 


Mit Vorliebe hält der vornehme Javane 
Tiſchreden. Seine Sprache klingt ſympathiſch, 
ähnlich der ſpaniſchen und italieniſchen Zunge, 
ſie iſt leicht zu erlernen, die Regeln einfach. 
Die Mehrzahl wird gebildet durch die Wie⸗ 
derholung des Wortes, z. B. Njonja heißt 
Herrin, die Mehrzahl Njonja, Njonja. „Apa 
koi kirä ini ari dateng holjan?“ „Glaubſt 
Du, daß es heute noch regnen wird?“ klingt 
melodiſch und anmuthend. Die Malayen 
ſprechen viel mit Geſten, gerade wie die 
Taubſtummen; ein Europäer ſteht oft rath» 
los daneben, obwohl er ihre Sprache lernen 
muß, um ſich mit ihnen zu verſtändigen. 
Die Tiſchreden der vornehmen Javanen reizen 
ihre Gäſte gewöhnlich zu einem Lächeln oder 
Lachen. In freier Ueberſetzung lauten ſie 
etwa immer ähnlich: 

„Ich bin der geringſte Diener meiner 
Herzenfreunde, die heute um meinen Tiſch 
verſammelt ſind. Ich hoffe, daß ihnen meine 
Speiſen und Getränke munden und ſie mich 
arm eſſen vor Luſt daran. Muhamed mit 
ſeinem Halbmond bewahre die Häupter vor 
dem Ausfallen ihrer Haare (eine Glatze iſt 
nach japaniſchen Begriffen faſt eine Schande), 
ſie mögen ſo oft bei mir eſſen und trinken 
und ſichs wohl ſein laſſen, als ihre Häupter 
Haare zählen. Slamat, Slamat! (Heil, Heil!) 
Ich habe geſprochen.“ 

Slamat, Slamat! ruft Alles heiter und 
lachend durcheinander, nur der Rahden bleibt 
ernſt und tiefſinnig nach ſeiner gehaltvollen 
Rede; ein Lächeln von ihm würde an der 
Wahrheit ſeiner Wünſche zweifeln laſſen. Er 
ſetzt ſich wieder auf ſeinen unbequemen Sitz, 
den Stuhl und wünſcht ſehnlichſt, daß ſeine 
Herzensfreunde, die ihn „arm“ eſſen ſollen, 
genug gegeſſen haben und von dannen gehen. 
Dann ſetzt er ſich im Kreiſe der Seinen mit 
übereinander geſchlagenen Beinen auf die 
Strohmatte am Boden und ruht, erleichternde 
Seufzer ausſtoßend, von den Strapazen der 
europäiſchen Cultur. Mit ſeligem Behagen 
läßt er ſich den alten Kittel, die befleckte 
Kapacia überziehen, ſchiebt das Kopftuch nach 
hinten, daß die ſchwarzen Haare in dichten 
Maſſen über die Schulter fluthen. Der Leib⸗ 
diener bringt die Cigaretten und die tali-api 
(Lunte), der Regent läßt einen ſchrillen Pfiff 
durch die geſchloſſene Fauſt ertönen, die 
Frauen gruppiren ſich halb ſitzend, halb lie⸗ 
gend um ihren Gebieter, und hereinſtrömen 
im bunten Reigen (die braunen Geſichter mit 
weißem Puder dicht überſtreut) die Tänzerinnen 
(rongengs). Sie umgaukeln, umtanzen den 
einſt, allmächtigen Herrſcher der Preangen, 
bis ihm die mäden Augen zufallen und Gott 
Morpheus ihn in andere Regionen führt. 


Mie ſollen wir Bier trinken ? 
Rudolf Steller 


Sie tranken immer noch Eins — die 
alten Deutſchen. Und die jungen Deutſchen? 
Sie trinken ſehr oft noch Zwei. Und aus 
den Zwei werden Drei, Vier, Fünf, Sechs, 
Sieben, wie die Tage der Schöpfung, und 
am Schluß iſt nicht Alles wohlgethan und 
gut, ſondern der Friſeur trägt einen Haarbeutel 
nach Haus, der Fuhrmann hat ſchief geladen, 
der Gärtner an unrichtiger Stelle einen Zacken 
abgeſägt, der Hundefeind ſich einen Spitz zu⸗ 
gelegt — und die übrige Männerwelt ſich für 
die letzten Nickel einen Affen gekauft. Und 
wenn es nur damit abgethan wäre! Aber 
aus dem Affen wird ein Kater, der gemäß 
ſeiner wunderbaren Abſtammung den Teufel 
im Leibe hat und ſeinen Beſitzer peinigt und 
quält, daß dieſer ſelbſt am liebſten aus der 
Haut fahren möchte. So wird dem Menſchen 
auch das unſchuldigſte Vergnügen verdorben 


und verleidet, denn es rächt ſich alle Schuld 
auf Erden. — Und es ſollte wirklich weder 
Mittel noch Wege geben, die gefürchteten 
Folgen des Gambrinus dienſtes abzuſchwächen 7 
Doch; wenn nur der eifrige Bierverehrer 
es über ſich gewinnen könnte, ſich ſelbſt ein 
wenig nach den bierologiſchen Geſetzen zu 
richten und zugleich fein Recht als fig und 
ſtimmberechtiger Stammgaſt benutzen wollte, 
um auf den Wirth kraft ſeiner beſſeren Ein⸗ 
ſicht den nöthigen Druck auszuüben. 

Denn ſchon beim Einſchenken beginnt die 
lange Reihe von Mißgriffen, die theils aus 
Unkenntniß, theils aus Gewiunſucht begangen 
werden, um den edlen Gerſtenſaft ſchlechter 
auf den Tiſch zu bringen, als es gerade 
nöthig wäre. Unter hundert Buffetiers halten 
nämlich neunundneunzig das Glas tief unter 
den Bierhahn und laſſen den Strahl mit 
voller Kraft einlaufen. Und die Folge davon 
iſt, daß ein guter Theil der Kohlenſäure, der 
die erfriſchende und die Verdauung befördernde 
Eigenſchaft des Bieres bedingt, entweicht und 
ſich der Flüſſigkeit Stubenluft beimengt, über 
deren Beſchaffenheit in Wirthshäuſern wohl 
kaum ein Wort zu verlieren iſt. Vielmehr 
ſoll das Bier langſam an der inneren Wan⸗ 
dung des Glaſes herabfließen, ungefähr jo, 
wie es beim Berliner Weißbier allgemein 
geübt wird. Luft geräth trotzdem beim Cin⸗ 
ſchenken noch genug in das Bier, ein Um⸗ 
ſtand, der in den oberen Schichten eine ſchein⸗ 
bare Trübung hervorzurufen pflegt. Dieſe 
durch die beigemiſchten Luftkläschen verurſachte 
Trübung iſt ein ſicheres er für die 
Güte des Stoffes. Verſchwindet ſie nämlich 
in auf⸗ und abwogender Bewegung raſch, 
dann beſitzt das Bräu noch genügend Kohlen 
ſäure, verhäit ſie ſich aber ruhig und ſteigt 
nur ganz langſam auf, dann gehört der 
Trank ſicherlich zum „Letzten vom Faß“ und 
verdient in den Magen des Menſchen am 
allerwenigſten hinabgeſchüttet zu werden. Die 
Kohlenſäure hält ſich am längſten in kaltem 
Bier, und wenn nun auch für gewöhnlich die 
Biere leidlich kalt verzapft werden, ſo kann 
der Gaſt doch auch noch einen kleinen Theil 
zur Erhaltung derſelben in ſeinem eigenen 
Getränk beitragen, indem er feld darauf 
hält, daß das leere Glas vor dem Füllen 
immer wieder in kaltem Waſſer ausgeſpült 
wird. Außer der Wärme verdirbt das Bier 
noch das Licht. Darum muß ftetd darauf 
geachtet werden, daß das Gefäß nicht in der 
Sonne ſteht und deshalb ſind auch Thonkrüge 
geeigneter als Gläſer. Glaſirte Krüge haben 
den Vorzug der leichteren Reinigung. Dagegen 
laſſen Gläſer vermöge ihrer Durchſichtigkeit 
wieder leichter die Beſchaffenheit ihres Inhal⸗ 
tes erkennen, namentlich ob das Bier umge⸗ 
ſchlagen, hefetrüb iſt. Aus den Unterſuchun⸗ 
gen Simanowsky's geht hervor, daß der 
Genuß der verſchiedenſten hefetrüben Biere 
ſtets zu More öh und Magen⸗ 
katarrhen führt, die ſich nur langſam und 
meiſt erſt nach Wochen zurückbilden. Gleiche 
Wirkungen äußern ſich, wenn der Bierapparat 
nicht gehörig in Ordnung gehalten wird. 
Zwar iſt eine Reinigung der Bierapparate 
jetzt geſetzlich geregelt, aber trotzdem wird es 
jedem Biertrinker des Oefteren paffiren, daß 
das Bier einen dumpfen, muffigen Beige⸗ 

Dieſer Beigeſchmack rührt in 
! 


ſchmack hat. 
Leitungsröhren der 


der Regel von den 
Apparate her. Bei ungenügender Reini⸗ 
gung fetzt ſich nämlich in denſelben eine 
ſchmierige, ſchleimige, klebrige Maſſe feſt, die 
aus Bacterien, Hefepilzen und Wollfaſern 
beſteht und beftändig Beſtandtheile von ſich 
an die vorbeifließende Flüſſigkeit abgiebt. In 
ſolchen Fällen iſt es nicht nur das Recht, 
ſondern auch die Pflicht eines Gaſtes, beim 
Wirth auf eine ſchleunige Gäu berung zu drin. Mlfohot In auf eine ſchleunige Säu berung zu drin 
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gen, da es ſich nicht nur um eine augenblick⸗ 
liche Störung des Wohlgeſchmacks, ſondern 
um die perſönliche Geſundheit handelt. Bei 
nicht wenigen, namentlich älteren Gaſthaus⸗ 
beſuchern, die mit ihrem Magen zu ſchaffen 
haben, iſt es ein beliebter Brauch, das Bier 
wärmen zu laſſen. Wie unzweckmäßig für 
den Stoff dieſe Gewohnheit iſt, wird unſere 
vorangehende Darlegung gezeigt haben. Iſt 
daher Jemand vom Gehen erhitzt oder leidet 
er am Magen, ſo daß er von kaltem Bier 
üble Folgen befürchtet, jo empfiehlt es ſich, 
ganz kleine Schlucke zu nehmen und ſie einen 
Augenblick im Munde zu behalten. Hier 
erwärmt ſich das Bier und doch geht die 
dem Magen ſo nützliche Kohlenſäure nicht 
verloren. Anders verhält es ſich bei Hals⸗ 
krankheiten. Will der Betroffene das Bier⸗ 
trinken nicht lieber ganz einſtellen, ſo mag 
für ihn das Bier gewärmt werden, damit 
der entzündete Hals nicht durch den kalten 
Gerſtenſaft gereizt wird. 

Eine gewichtige Frage für den Liebhaber 
des ſchäumenden Naſſes iſt die: „Wieviel 
darf ich trinken?“ Nicht nur, daß die Mei⸗ 
nungen über den Nutzen und Schaden des 
Biergenuſſes ſchon im Allgemeinen ſehr ge⸗ 
theilt find, fo iſt es auch unmöglich für den 
Einzelnen, eine ſtets giltige Regel aufzuſtellen. 
Ein Jeder iſt zu verſchiedenen Zeiten für die 
berauſchende Wirkung des Bieres verſchieden 
empfänglich, und der Organismus eines Jeden 
ſteht unter dem beſtimmenden Einfluß des 
Berufslebens. Außerdem wirkt aber ein und 
daſſelbe Bier nicht auf Alle gleichartig ein. 
Sachgemäß urtheilt hierüber Dr. Gotthilf in 
ſeinen „Mediciniſchen Winken“. „Habe ich“, 
ſo bemerkt er, „bevor ich mich an den 
Stammtiſch zum gewohnten Trunke begebe, 
mit einigen Bekannten unter heiterem Ge⸗ 
ſpräche einen netten Spaziergang gemacht, 
ſo kann ich ſchon einige Glas Bier mehr 
vertragen; bin ich dagegen ſehr aufgeregt, 
ſehr erzürnt worden, find meine Nerven von 
Aerger, Sorgen oder einem Unglück gereizt, 
ſo können mich ſchon zwei Glas von demſel⸗ 
ben Bier in einen bedenklichen Zuſtand ver⸗ 
ſetzen. Oder mit anderen Worten: befinden 
ſich meine Nerven in einem geſunden, nor⸗ 
malen Zuſtande, ſo iſt mir das Bier zuträg⸗ 
licher, als wenn ſie ſich in einem ungeſunden, 
anormalen Zuſtande befinden. Alſo auf die 
Nerven muß ſich unſere Fürſorge zunächſt 
erſtrecken, d. h. wir dürfen fie nicht überan⸗ 
ſtrengen durch zu große und allzu einſeitige 
Arbeit, aber auch nicht verweichlichen und 
lähmen durch ein ewiges dolce far niente, 
wir müſſen dafür ſorgen, daß bei uns im 
Allgemeinen in wohlthuender Harmonie mit 
einander abwechſeln Arbeit und Ruhe, Thätig⸗ 
keit und Erholung, Stubenſitzen und Spa⸗ 
zierengehen und, wenn auch zuletzt genannt, 
ſo wahrlich nicht am unwichtigſten, immer 
einmal warme Bäder und recht oft kaltes 
Ueberſpülen des ganzen Körpers. Und im 
Speciellen wird Jeder gut daran thun, wenn 
er aus ſeinem Zimmer, ſeinem Bureau, 
ſeiner Werkſtatt nicht direct ins Stamm⸗ 
local geht, ſondern einen größeren Umweg 
macht und dabei in der friſchen Luft 
öfters recht tief ein⸗ und ausathmet, um durch 
die Lungen ſeinem Blut mehr Sauerſtoff zu⸗ 
zuführen und dadurch daſſelbe gelünder, die 
Nerven widerftandsfähiger zu machen.“ 

Starkes Trinken ſoll ſtets durch wieder⸗ 
holtes Eſſen unterbrochen werden, denn nur 
jo bleibt die Verdauungsfähigkeit des Magens 
erhalten. Durch die mit Gewalt in den 
Magen gepumpte Blüffigleitönienge werden 
die Nerven gereizt, ohne daß ſie doch der 
Verdauung harrende Nahrungsbeſtandtheile 
vorfinden. Vielmehr treten ſie mit dem 
Alkohol in directe Berührung, ſie werden 
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überreizt, abgeſtumpft, und die Folgen davon 
find bei einer längeren derartigen Behand⸗ 
lungsweiſe Verdaungsſtörungen unangenehmſter 
Art. Deshalb kein Trinken ohne Eſſen. 
Hat man vielleicht vor dem Beginn der 
Sitzung eine kräftige Fleiſchſpeiſe zu ſich f 
genommen, ſo genügt es während des Gela } 
ges, dem Magen ein Stück Käſe, ein Soolei, I 
eine Salzbrezel oder einen Rettig zuzuführen. 
Der letztere hat außerdem die gute Eigen | 
ſchaft, zu neuem Durſt anzuregen. Wer 
auf dieſe Weiſe neben dem Trinken das Eſſen 
nicht vergißt, wird am anderen Tage bel 
weniger über die ſchrecklichen Nachwehen z 
klagen haben, die der Volksmund Kater neun 
und der, wie jedes Mitglied des Katzenge | 
ſchlechtes, für Fiſche eine bejondere Vorliebe 
legt, für den ſaueren Hering. Inſtin ctiy 
greifen wir, um die erſchlafften Magennerven 
wieder zu beleben, nach Appetit reizenden b 
Mitteln, von der ſaueren Gurke angefangen! 
bis binauf zum Uralcaviar. Von Belang ik 
die Frage nach dem Getränk zur Stillung 
des bekannten brennenden Durftes, jo maß 
„Brand“ nennet. Kohlenſaures Waſſer iſt 
beliebt und thut gute Dienſte, wenn man 
ſich nicht verleiten läßt, es recht kalt zu ge⸗ 
nießen. 
Noch beſſer iſt ein einſaches Aber 
ver in abgeſtandenem Waſſer. Aber wie 
ſteht es mit dem Bier? Wer es irgendwie 
vermeiden kann, zum Katerfrühſtück Bier zu 
trinken, mag es laſſen, wer aber dem Bier, 
genuß in höherem Maße ergeben iſt, der 
darf allenfalls von der Gambrinusgabe koſten 
— wenn er ae bleibt, Trinker letzteren 
Art gleichen fo zu jagen an chroniſcher Ver 
giftung Leidenden; eine plötzliche, völlige 
Entziehung des Giftes ſteigert ihr Befinden 
bis zur Unerträglichkeit, während eine kleinen 
Doſe ihnen ihre Ruhe einigermaßen zurüde 
giebt. Doch gilt es hier, die richtige Grenze 
einzuhalten, wenn nicht gar zu leicht ſich d 
Kater zu einem neuen Rauſch umwandeln jolk 


Den übermäßigen Blutandrang von 
Kopf auf den übrigen Körper abzulenken 
ſind einfache, kalte Waſchungen des ganzen 
Kopfes am geeignetſten. Die Ermattung 
und Erſchlaffung bemeiſtert man am ſchnellſten 
durch kräftige Bewegung im Freien, alſo 
einen ausgiebigen Morgenſpaziergang. 1 


Zu den läſtigſten Begleiterſcheinungen 
des Katers gehört das unangenehme Ver⸗ 
ſchleimtſein. Das Bier im Verein mit dem 
Nicotinſaft der Cigarre hat am vorangegan⸗ 
genen Abend die Abſonderung der Speichel⸗ 
drüſen vermehrt, die jenen zähen, fadenziehen⸗ 
den Schleim mitbilden halfen, den wir am 
anderen Morgen nur unter qualvollem Wür⸗ 
gen und häufigem Speien auszuſtoßen ver ⸗ 
mögen. Dieſen Uebelſtand umgehen wir am 
ſicherſten, wenn wir uns des Abends vor dem 
Niederlegen den Mund gründlich reinigen. 
Ausſpülen des Mundes, Bürſten der Zähne, 
Gurgeln des Halſes mit irgend einer desin⸗ 
ficirenden Flüſſigkeit befreien uns von der 
drohenden Verſchleimung, nehmen uns den 
ſcharfen Geſchmack und Geruch im Munde 
und tragen hierdurch ſchon nicht wenig zur 
Verminderung des Katerſchreckens bei. 

Das Bier befördert die Verdauung und 
Blutbildung, es vermehrt die Leiſtungs fähig⸗ 
keit der Muskeln und Nerven, es läßt unz 


Strapazen leichter überwinden und ſtärkt das 


Gehirn in ſeiner Arbeit — aber nur, wenn 
es mit Maß und Ziel genoſſen wird. Mäßig⸗ 
keit allein läßt uns aus den guten Eigene 
ſchaften des Bieres Nutzen ziehen, ſie allein 
bedingt, daß das Bier das thut, was wir 
uns wünſchen, wenn wir uns beim Gläſerklang 
zurufen: Proſit! 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


